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Kurzfassung
Web-basierte Umweltinformationssysteme für die Öffentlichkeit: Konzepte, Potentiale
und Realisierbarkeit

Für einen effektiven Umweltschutz im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung muss der
Öffentlichkeit ein adäquater Zugang zu Umweltinformationen geboten werden. Hierzu
sind andere fachliche und auch technische Konzepte als bei Fachinformations-
systemen erforderlich. Es reicht nicht aus, für Fachexperten konzipierte Systeme für
den öffentlichen Nutzer zugänglich zu machen. In dieser Arbeit werden die Potentiale
web-basierter Umweltinformationssysteme für die Öffentlichkeit beleuchtet und
Konzepte für ihre Entwicklung präsentiert. Im Rahmen eines Fallbeispiels, dem
Themenpark Boden, wird auf die Realisierbarkeit dieser Konzepte eingegangen.

Ein zielgruppengerechter Zugang für die Öffentlichkeit erfordert eine multimediale
Präsentation der Umweltinformationen, welche durch eine interdisziplinäre
Projektgruppe und ein kooperatives Projektmanagement realisiert werden kann. Neben
den Fachleuten mit ihren zu vermittelnden Inhalten müssen vor allem auch die
Nutzergruppen von Beginn an in die Entwicklung einbezogen werden. 

Entsprechend dem hier vorgeschlagenen Vorgehensmodell sollen konzeptionelle
Richtlinien und Gestaltungsregeln erstellt werden, die die Einheitlichkeit des zu
entwickelnden Systems sicher stellen. Die technische Infrastruktur, die beschrieben
wird, unterstützt eine interdisziplinäre, verteilte Arbeitsweise. Dabei können Inhalte
dezentral eingepflegt und gleichzeitig zentral gemanagt werden. Flexibel verknüpfbare
Informationsbausteine können zu individuellen Präsentationen zusammengesetzt
werden. Die Verwendung einer Modell 2 Architektur ermöglicht eine klare Trennung
zwischen Inhalt, Präsentation und Applikationslogik und unterstützt so die
Aufgabenteilung zwischen den Entwicklungspartnern. Im Rahmen einer
entsprechenden Web-Applikation ist in der Regel auch eine Personalisierung des
Informationsangebotes möglich, um Unterzielgruppen ihre dedizierten Zugänge beim
Einstieg in das Systems bereitzustellen.

Basierend auf den vorgestellten Konzepten können web-basierte
Umweltinformationssysteme entwickelt werden, die ein plattformunabhängiges
Kommunikationsnetzwerk für die Öffentlichkeit bieten und den Nutzern einen individuell
an ihre Erfahrungswelt angepassten Zugang zu Umweltinformation ermöglichen.
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Abstract
Web-based Public Environmental Information Systems: Concepts, Potentials and
Viability

Sustainable development requires an increased public awareness of environmental
issues, which can only be achieved by making environmental information accessible to
the public. In general Environmental Information Systems can play a significant role in
achieving this goal. Though an analysis of existing Environmental Information Systems
shows, that it does not suffice to simply grant the public access to these systems,
which were originally designed for the use by experts. To meet the public demand for
environmental information, a new generation of Environmental Information Systems,
specifically designed for public use, has to be developed. This paper presents new
concepts for the development of Public Environmental Information Systems and
evaluates their viability in the context of a case study, the Theme Park Soil. 

A specific type of project organization represented by a new process model is
proposed along with a suitable it-infrastructure. Attracting the publics' attention
demands a multi-media presentation, which is informative as well as entertaining. The
creation of such a system requires an interdisciplinary team of experts coordinated by a
cooperative project-management. Public demands as well as the domain specific
characteristics and structure of data held by environmental authorities must be
considered from the start, in the planning and design of the system. A common set of
conceptual and design related guidelines, guarantees a consistent and easily
comprehensible presentation. The proposed technical infrastructure accommodates
the spatially distributed participation of experts from various fields. A Web application
based on a Model 2 Architecture permits the separation of processing logic, content
and presentation, supporting an interdisciplinary development approach. Small
modules of information are easily deployed in different contexts and can be combined
to personalized presentations of environmental topics.

On the basis of these concepts an Environmental Information System can be
developed, which provides a platform independent communication network for the
public and offers each user an individual access to environmental information adapted
to his needs and understanding.
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1 Einleitung
Das Umweltinformationssystem (UIS) Baden-Württemberg stellt seit Jahren
umweltrelevante Informationen für die Umweltbehörden und die Fachöffentlichkeit im
Landesintranet und im Internet bereit. Mit dem Themenpark Boden soll für das UIS
Baden-Württemberg ein web-basiertes Informationssystem entwickelt werden, das
speziell die Öffentlichkeit als Zielgruppe hat. Beim Themenpark Boden handelt es sich
um ein Projekt der Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg und des
Ministeriums für Umwelt und Verkehr Baden-Württemberg in Zusammenarbeit mit dem
Institut für Angewandte Informatik (IAI) des Forschungszentrum Karlsruhe (FZK) und
weiteren Partnern, das bodenrelevante Themen (wie Böden, Bodendauerbeobachtung,
Bodenschutz) und Landschaftsobjekte der Öffentlichkeit näher bringen soll. Als ein
Partner im Entwicklungsverbund für das Umweltinformationssystem Baden-
Württemberg hat die Projektgruppe web-basierte Umweltinformationssysteme
(WebUIS) im IAI schon umfassende Erfahrungen bei der Entwicklung web-basierter
Informationssysteme für den Umweltbereich gesammelt. Diese Systeme, wie die
Anwendungen der XfaWeb Familie (http://www.uvm.baden-wuerttemberg.de/xfaweb/),
wurden jedoch als Fachinformationssysteme speziell für die Information von
Fachleuten konzipiert, um die Arbeit der Umweltverwaltungen zu unterstützen. Die
Entwicklung von web-basierten Umweltinformationssystemen für die Öffentlichkeit,
entsprechend dem Themenpark Boden, stellt eine neue Herausforderung sowohl für
die Umweltfachverwaltung als auch für die WebUIS Entwicklungsgruppe dar. Die
vorliegende Arbeit wurde in Zusammenarbeit mit der Projektgruppe web-basierte
Umweltinformationssysteme erstellt, um Konzepte für die Entwicklung von web-
basierten Umweltinformationssystemen für die Öffentlichkeit zu erarbeiten, auf deren
Grundlage Systeme wie der Themenpark Boden realisiert werden können. 

Zu berücksichtigen gilt es dabei, dass ein Informationssystem dediziert für die
Öffentlichkeit geschaffen werden soll, welches die Umweltbehörden dabei unterstützt,
gemäß gesetzlicher Richtlinien, wie dem Umweltinformationsgesetz (UIG), den
Bürgern den Zugang zu Informationen über ihre Umwelt zu eröffnen. Dabei sollen
Umweltinformationen so präsentiert werden, dass sie einem möglichst breiten
Spektrum der Öffentlichkeit Themen aus dem Bereich der Umwelt verständlich
machen, das Interesse wecken und ein Bewusstsein für den verantwortlichen Umgang
mit den natürlichen Ressourcen fördern. Da die bestehenden Systeme primär am
Bedarf der Fachleute orientiert sind, können sie zum Erreichen dieser Ziele nur bedingt
beitragen. Es ist daher Aufgabe dieser Arbeit, neue Konzepte und Instrumente für den
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inhaltlichen Aufbau und die Erstellung von web-basierten Informationssystemen für die
Öffentlichkeit zu entwickeln, damit Systeme optimal auf die Zielgruppe Öffentlichkeit
zugeschnitten und hierdurch Umweltbewusstsein und nachhaltiger Umgang mit der
Umwelt gefördert werden können. Weiter soll diese Arbeit die bestehende Landschaft
der (web-basierten) Umweltinformationssysteme in Bezug auf Konzepte,
Anforderungen und Potentiale zur Einbeziehung der Öffentlichkeit untersuchen, damit
später Beziehungen zu den vorgestellten Konzepten und dem Fallbeispiel Themenpark
Boden aufgezeigt werden können.

Diese Arbeit ist daher folgendermaßen strukturiert. Zu Beginn werden einige
grundlegende Begriffe im Umfeld von Umweltinformationssystemen erläutert.
Anschließend wird ein Überblick über die historische Entwicklung von
Umweltinformationssystemen gegeben und ihre Bedeutung sowie Aufgaben vor dem
Hintergrund des gesetzlichen Anspruchs der Öffentlichkeit auf Informationen über ihre
Umwelt verdeutlicht. Der folgende Teil gibt eine Übersicht über bestehende Konzepte
und Systeme und stellt die Anforderungen sowie Potentiale web-basierter
Umweltinformationssysteme für die Öffentlichkeit dar. Im Hauptteil der Arbeit werden
die hier entwickelten Konzepte und Instrumente zur Erstellung web-basierter
Umweltinformationssysteme für die Öffentlichkeit und ihre Anwendung anhand des
Fallbeispiels Themenpark Boden dokumentiert. Schließlich werden die Ergebnisse der
Arbeit zusammengefasst und ihre Realisierbarkeit kritisch betrachtet. Ein Ausblick auf
zusätzliche Aspekte der weiteren Entwicklung von web-basierten Umwelt-
informationssystemen für die Öffentlichkeit, die nicht in diesem Rahmen behandelt
wurden, schließt die Arbeit ab.
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2 Einführung in die Thematik der
Umweltinformationssysteme

2.1 Grundlegende Begriffe
Zu Beginn dieser Arbeit sollen einige Begriffe erläutert werden, die für das Verständnis
und die Konzeption von web-basierten Umweltinformationssystemen von Bedeutung
sind.

Der Begriff Umweltinformationssysteme (UIS) wird generell für ein breites Spektrum
unterschiedlicher Systeme verwendet. Eine genauere Betrachtung der darin
kombinierten Einzelbegriffe kann dies auf der einen Seite verständlich machen, aber
gleichzeitig auch den Rahmen für die unterschiedlichen Begriffskombinationen
abstecken.

• Umwelt: Unter der Umwelt eines Lebewesens wird im weitesten Sinne die

Gesamtheit der materiellen (stofflichen) und energetischen Einflussnahmen
verstanden, von denen sein Dasein abhängt (Schubert 1991). Tomlinson spricht
in Bezug auf Umwelt jedoch speziell von dem gesamten den Menschen
umgebenden Lebensbereich (Tomlinson in Haklay 2001). Zu beachten ist in
diesem Zusammenhang, dass sich „Umwelt“ stets auf den Betrachter bezieht und
somit in unserem Fall immer von der Umwelt des Menschen die Rede ist. 

• Information: Eine Information vermittelt laut Thissen (1995) ein bestimmtes

Wissen über etwas, das der Adressat zu bestimmtem Zweck einsetzen kann. Sie
ist in der Regel zielgerichtet und fordert ein Resultat. 

• System: Nach Thissen (1995) wird ein System im allgemeinen als komplexe,

strukturierte Gesamtheit beschrieben. Das Wort System stammt aus dem
griechischen und bedeutet „ein aus mehreren Teilen zusammengesetztes Ganzes
mit interner Gliederung“. Wichtig ist dabei zu beachten, dass die
Systembestandteile, die nun miteinander in Beziehung stehen und sich ergänzen
können, eine neue Qualität durch ihren Zusammenschluss erhalten (Thissen
1995).

Hier zeigt sich schon das Problem, eine klare, enggefasste Definition zu geben. Als
Konsequenz stößt man auf ähnliche Schwierigkeiten beim Versuch
Umweltinformationen zu definieren, was von Haklay (2001) in einem Überblick zu
diesem Thema klar dargestellt wird. Auch zum Begriff Informationssystem gibt es eine
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Fülle von unterschiedlichen Definitionen. Hier sollen jedoch nur einige wenige
Kernaussagen genannt werden. 

• Informationssystem: Weitgehende Übereinstimmung findet sich darüber, dass die

grundlegenden Funktionen eines Informationssystems die Speicherung,
Verarbeitung und Wiedergabe von Informationen sind (Page et al. 1993, Bill
/Fritsch 1991 zitiert in Scholles/Stahl 2000). Zu den Bestandteilen dieser Systeme
werden die Gesamtheit der Daten und Verarbeitungsanweisungen, die Hardware
und Software sowie auch die Kenntnis der Mitarbeiter und die Benutzer gezählt.
Als wichtige Anforderung an ein Informationssystem gilt, dass der Benutzer
imstande sein soll, daraus ableitbare Informationen in einer verständlichen Form
zu erhalten (Scholles/Stahl 2000).

Es ist nicht überraschend, dass sich zu Umweltinformationssystemen selbst keine
einheitliche Definition in der Literatur finden lässt (Scholles 2000). 

• Umweltinformationssystem (nach Haklay 1999): Im Rahmen einer umfassenden

Vergleichsstudie von verschiedenen internationalen bis zu kommunalen UIS hat
Haklay eine Definition basierend auf dem kleinsten gemeinsamen Nenner
verfasst. Danach ist ein Umweltinformationssystem eine Sammlung von
Datensätzen und Informationen, die von Relevanz für die Untersuchung
(Studium) und / oder die Beobachtung und / oder die Erforschung der Umwelt
sind. 

• Umweltinformationssystem (nach Günther 1998): In seinem Buch „Environmental

Information Systems“ beschreibt Günther Umweltinformationssysteme wie folgt:
UIS dienen dem Management von Daten über Boden, Wasser, Luft und Arten um
uns herum. Die Sammlung und Verwaltung von diesen Daten ist eine
entscheidende Komponente von effektiven Umweltschutz-Strategien. Die großen
Datenmengen müssen meist in verdichteter Form Entscheidungsträgern zur
Verfügung gestellt werden. Es werden generell hohe Anforderungen an die
Genauigkeit und Aktualität der Daten gestellt, während der Detailanspruch je
nach Anwendungsfeld variiert.

Nach Scholles und Stahl (2000) liegt ein weiterer Grund für die fehlende eindeutige
Definition von UIS darin, dass keine gesetzliche oder anders normierte Vorschrift für
UIS vorliegt. Das Spektrum von Definitionen kann jedoch entsprechend
unterschiedlicher Schwerpunkte gegliedert werden (Scholles/Stahl 2000). 
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• Definition UIS mit informationswissenschaftlichem Schwerpunkt: Diese

Beschreibung entspricht weitgehend den aufgeführten Definitionen zu
Informationssystemen, wobei als wesentliches Kennzeichen hervorgehoben wird,
dass es die Zusammenführung von mehreren Datenbeständen unter einem
gemeinsamen thematischen Bezug realisiert und den problemorientierten Zugriff
darauf ermöglicht.

• Definition UIS mit Datenverarbeitungs (DV)-technischem Schwerpunkt: Danach

sind UIS graphikgestützte Datenverarbeitungssysteme bestehend aus Hardware
und Software, die raumbezogene Daten einbeziehen. Das UIS soll alle
Teilsysteme verknüpfen und es so ermöglichen, alle für die aktuellen
Fragestellungen relevanten und wichtigen Informationen aus den Teilsystemen
abzurufen und neue Informationen dort abzulegen, wo es für die Bearbeitung am
günstigsten ist.

• Definitionen UIS mit administrativ-umsetzungsorientiertem Schwerpunkt: Hier wird

unterstrichen, dass UIS zur Umsetzung umweltpolitischer Ziele auf allen
staatlichen Planungs- und Verwaltungsebenen dienen und als medien-
übergreifendes Instrumentarium eingesetzt werden können. Zusätzlich wird in
manchen Definitionen der Anwender mit einbezogen und hervorgehoben, dass
das System die Summe des verfügbaren Wissens in den Köpfen von Mitarbeitern,
klassischen Medien sowie in elektronisch gespeicherten und abrufbaren Dateien
darstellt und damit systematisch für die Beschreibung, Prognose und Planung von
räumlichen Prozessen einsetzbar ist.

Im Rahmen dieser Arbeit kann nur ein gewisser Überblick über das Spektrum an
Definitionen gegeben werden, für eine umfassendere Darstellung sei auf
Scholles/Stahl (2000) und Haklay (2001) verwiesen.

2.2 Historische Entwicklung
Da Umweltinformationssysteme Informationen über die Umwelt des Menschen
enthalten, steht ihre Geschichte in engem Zusammenhang mit dem Bewusstsein für
Umweltthemen in der Gesellschaft. In einem kurzen Abriss soll dargestellt werden, wie
innerhalb etwa der letzten 30 Jahre, vor dem entsprechenden umweltpolitischen
Kontext und in Abhängigkeit von der technischen Entwicklung, verschiedene Typen
von Umweltinformationssystemen erstellt wurden. Zu der wohl bedeutendsten Gruppe
von UIS gehören die Systeme, die im Rahmen des United Nations Environment
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Programme (UNEP) erstellt wurden. Anhand dieser Systeme wird versucht, eine
allgemeine historische Evolution zu skizzieren.

In den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts begann mit der Etablierung der modernen
Umweltbewegung eine neue Ära des Umweltbewusstseins. Angestoßen durch Rachel
Carsons Buch „Silent Spring“ wurden Umweltprobleme zu einem Diskussionsthema auf
nationaler und internationaler Ebene (Haklay 1999). Die Umwelt etabliert sich als ein
politisches Thema mit der Folge, dass in zahlreichen Industriestaaten die erste
Umweltgesetzgebung verabschiedet wurde. Einer der ersten Meilensteine in diesem
Zusammenhang war der „National Environmental Policy Act“ (NEPA) 1969 in den
Vereinigten Staaten. Durch NEPA wurden mit dem „Annual report on the state of the
environment“ (jährlicher Umweltbericht) und dem „Environmental Impact Assessment“
(Umweltverträglichkeitsprüfung) die ersten wichtigen Werkzeuge zur Umwelt-
information geschaffen. Ähnliche Schritte erfolgten fast zur gleichen Zeit in England mit
der Schaffung der „Royal Commission on Environmental Pollution“ 1969 und dem
„Department of the Environment“ 1970 (Umweltministerium). Das zunehmende
Bewusstsein für Umweltprobleme führte 1973 auch dazu, dass die Europäische
Gemeinschaft sich zum erstenmal über streng wirtschaftliche Themen hinaus betätigte,
um das EG Umweltprogramm einzurichten. Im zweiten Aktionsplan des Programms
1977 waren auch maßgebliche Elemente zur Erfassung und dem Austausch von
Umweltinformationen enthalten (Haklay 2000). In Deutschland dagegen findet der
Umweltschutz erst 1974 eine gesetzliche Verankerung durch die Schaffung des
Umweltbundesamtes.

Durch den Bericht des Club of Rome (1972) verdeutlichte sich die Notwendigkeit
der Auseinandersetzung mit umweltpolitischen Themen über die nationalen Grenzen
hinaus. Die UN Konferenz von Stockholm zur „Umwelt des Menschen“ von 1972
kennzeichnet den Beginn der internationalen Umweltpolitik. Ein zentrales Ergebnis der
Stockholm Konferenz war die Schaffung des Umweltprogramms der Vereinten
Nationen (UNEP). Dem UNEP wurde, basierend auf dem „Earthwatch“ Prinzip der
Stockholm Konferenz, die Sammlung von Daten und Informationen zum Status der
Umwelt als bedeutendste Aufgabe gestellt. Seitdem wurde das UNEP zum Katalysator
und Koordinator auf dem Feld der Sammlung und des Austauschs von Umweltdaten.
Aus einer UNEP Einheit, dem GEMS (Global Environmental Monitoring System) ging
schließlich Ende der 70er mit INFOTERRA (International Environmental Information
System) eines der ersten internationalen Umweltinformationssysteme hervor (Haklay
1999). INFOTERRA wurde zur Koordination von Informationsquellen aufgebaut, um
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Fachleuten weltweit den Kontakt zu Experten und Zugang zu Quellen über
Umweltthemen zu erleichtern.

Im Laufe der 70er Jahre erfuhr dann die Umweltpolitik eine stärkere Ausrichtung auf
die sogenannte „Ökologische Modernisierung“. Dabei wurde akzeptiert, dass
Umweltprobleme existieren und der Umweltschutz zu einer institutionellen Größe in
allen Öffentlichen Einrichtungen wird. Wirtschaftliche Aspekte des Verlustes von
Umweltqualität erhalten immer mehr Beachtung, jedoch schließen sich basierend auf
der ökologischen Modernisierung ökonomisches Wachstum und Umweltschutz nicht
aus (Haklay 2001). Der Umweltschutz wurde verstärkt als ein Managementproblem
angesehen und es wurde klar, dass Entscheidungsträger verstärkt auf
Umweltinformationen angewiesen sind. In einer nächsten Stufe wurde 1981 GRID
(Global resource data base), ein weiteres UNEP Umweltinformationssystem
eingerichtet, das den damaligen Stand der Technik nutzte, um Umweltdaten in für
Entscheidungsträger verwendbare Informationen umzuwandeln. Eine besondere
technische Neuerung war dabei, dass GRID eine Geographische Informationssystem
Komponente beinhaltete, über die den Umweltdaten ein Raumbezug zugeordnet
werden konnte  (Haklay 1999).

Mit dem Bericht der World Commission on Environment and Development (WCED)
oder auch Brundtland Kommission „Our Common Future“ beginnt im Jahre 1987 eine
neue Phase der internationalen Umweltpolitik. Die internationale Kommission ernennt
den Anspruch auf eine intakte Umwelt zu einem fundamentalen Menschenrecht. Der
Bericht fordert Staaten weltweit dazu auf, die Funktionalität von Ökosystemen zu
bewahren und natürliche Ressourcen schonend zu nutzen. Dabei soll das Schicksal
der lebenden, aber vor allem auch der zukünftigen Generationen der Menschheit in
Betracht gezogen werden (RRI 2001). Hiermit wird das Zeitalter der „Nachhaltigen
Entwicklung“ vorbereitet (Haklay 2001).

Nachhaltige Entwicklung (Sustainable Development) (nach der Brundtland
Kommission 1987): Entwicklung, welche die Bedürfnisse der lebenden Generationen
erfüllt, ohne die Möglichkeiten zukünftiger Generationen zur Erfüllung ihrer
Bedürfnisse zu beeinträchtigen.

Die Vereinten Nationen greifen den Appell der Brundtland Kommission auf, um
schließlich die Verantwortlichen der Weltgemeinschaft 1992 in Rio de Janeiro während
der Konferenz zu „Umwelt und Entwicklung“ zu einer direkten Auseinandersetzung mit
den weltweiten Problemen in Umwelt und Gesellschaft zu bringen. Hauptergebnis von
„Rio 92“ ist die sogenannte Agenda 21. Umweltinformationen erhalten in der Agenda
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21 einen herausragenden Stellenwert, besonders der Zugang zu Umweltinformationen
für die Öffentlichkeit wird gefordert (Haklay 2001, UN 1992). Durch die Verankerung
von UIS in der Agenda und die erweiterten technischen Möglichkeiten in Form der
Internet-Technologie, entwickelt UNEP in der zweiten Hälfte der 90er eine neue
Generation von UIS. Dazu gehören regionale web-basierte Systeme, wie das EIS-SSA,
welches ein UIS für die Subsahara Region darstellt (Haklay 1999).

Zu berücksichtigen ist ebenfalls, dass die Entstehung von UIS schon von Beginn an
in engem Zusammenhang mit der Entwicklung im Bereich der Informationstechnologie
steht. Seit dem Ende der 60er Jahre des letzten Jahrhunderts wurden Computer
Anwendung in der Umweltforschung eingesetzt. Zusammen mit der rasanten
Weiterentwicklung der Computertechnologie entstand die Umweltmodellierung, welche
heute fast in allen Bereichen der Umweltforschung Anwendung findet und basierend
auf immer komplexeren Umweltmodellen zunehmend genauere Prognosen über den
zukünftigen Status der Umwelt ermöglicht. Zur gleichen Zeit wurde durch Innovationen
der Informationstechnologie und Messtechnik, wie die satellitengestützte
Fernerkundung, die Schaffung einer immer breiteren Datenbasis möglich. Das
Speichern sowie die Verwaltung und Auswertung dieser neuen Datenmengen wäre
ohne moderne informationstechnische Werkzeuge nicht denkbar. Um schließlich aus
der Datenflut verwendbare Informationen zu gewinnen, sind komplexe computer-
gestützte Systeme in Form von UIS notwendig (Haklay 1999). Bei der Evolution von
UIS stellte die Informationstechnologie häufig den Innovationsmotor dar, dabei ist
jedoch auch zu berücksichtigen, dass nicht jedes System rein auf Grund eines zu
lösenden Problems entstanden ist. Häufig war auch die technische Machbarkeit bzw.
der sogenannte „Technologie Fetischismus“ die Hauptantriebskraft für die Entstehung
von UIS.

Auch in Deutschland setzten die ersten Bestrebungen zur Entwicklung von UIS
Mitte der 70er ein. So wurde bei der Gründung des Umweltbundesamtes 1974 die
Entwicklung des Umweltplanungs- und Informationssystems UMPLIS der neuen
Institution als eine ihrer Schwerpunktaufgaben mit auf den Weg gegeben. Ebenfalls auf
Bundesebene wurde das Landschafts- und Naturschutz-Informationssystem LANIS
durch die Vorläufereinrichtung des Bundesamt für Naturschutz bis 1980 erstellt
(Scholles 2000). Der verstärkte Aufbau von UIS in Deutschland beginnt auf
verschiedenen Verwaltungsebenen ab Mitte der 80er Jahre des 20. Jahrhunderts,
parallel zur Gründung von Umweltministerien der Bundesländer und kommunalen
Umweltämtern (Scholles 2000). Seitdem lässt sich vor allem auf Ebene der Länder auf
mehrere Generationen von UIS zurückblicken. Mit der ersten Generation wurden
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hauptsächlich ressortinterne Fachsysteme erstellt, die weitgehend auf sogenannten
herstellerspezifischen Mainframe-Anwendungen basierten (Mayer-Föll et al 1998,
Scholles 2000). Mit Beginn der 90er Jahre wurde eine zweite Generation von UIS
entwickelt, bei der neben dem weiteren Ausbau der Fachsysteme auch die ersten
übergreifenden Komponenten eingesetzt wurden, um UIS zunehmend über
Ressortgrenzen hinweg nutzbar zu machen (Mayer-Föll et al 1998). Seit Mitte der 90er
arbeitete man an der Erstellung einer dritten Generation, die von einer zunehmenden
Standardisierung der Technologie profitierte und verstärkt auf verteilten Netzen lief
(Mayer-Föll/Jaeschke 1999). Neben der Nutzung durch Fachleute über das Intranet
von Behörden sollten dabei auch Zugriffsmöglichkeiten für Bürger über das Internet
geschaffen werden (Mayer-Föll et al 1998, Scholles 2000).

In der historischen Entwicklung von UIS zeigte sich ein kontinuierlicher Trend der
Spezialisierung der Systeme für die Nutzung durch Experten. In Zukunft stehen UIS
vor der schwierigen Mission, die Daten, welche sie enthalten und verwalten, als
sinnvolle Informationen der Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen (Haklay 1999).

2.3 Politischer Rahmen
Innerhalb des vergangenen Jahrzehnts wurden auf allen umweltpolitischen Ebenen
Konventionen und Gesetze verabschiedet, die jedem Menschen ein Recht auf
Informationen über seine Umwelt garantieren.

Politischer Rahmen auf internationaler Ebene

Auf internationaler Ebene wurden 1992 als Ergebnis der UNCED in Rio de Janeiro
durch die sogenannte Rio Deklaration und die Agenda 21 dem Zugang zu
Umweltinformationen weltweite Bedeutung zugemessen. Wie im Rahmen der
historischen Entwicklung (Kapitel 2.2) beschrieben, wurde die UNCED durch die
Forderungen der Brundtland Kommission initiiert. Im Rahmen einer Nachhaltigen
Entwicklung sollen unter anderem auch die Entscheidungsprozesse verändert werden.
Insbesondere sollen alle gesellschaftlichen Gruppen an Entscheidungen im
Umweltbereich stärker beteiligt werden (Haklay 2001, UN 1992). Im Prinzip 10 der Rio
Deklaration (UN 1992) wird gefordert, dass auf nationaler Ebene jedes Individuum
angemessenen Zugang zu den Informationen über seine Umwelt, welche durch die
Behörden verwaltet werden, erhalten soll. Die Möglichkeit, Kenntnisse über seine
Umwelt zu erwerben, soll als Basis für eine verstärkte Beteiligung der Öffentlichkeit an
Entscheidungsprozessen dienen. Diese Forderung findet sich in der Agenda 21
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wieder, und es wird gleich an mehreren Stellen die Bedeutung der allgemeinen
Verfügbarkeit von Umweltinformationen für eine Nachhaltige Entwicklung
hervorgehoben. In Kapitel 23 der Agenda zur Stärkung der Rolle der wichtigsten
gesellschaftlichen Gruppen wird deren Beteiligung an Entscheidungsprozessen als
fundamentale Voraussetzung für eine Nachhaltige Entwicklung betont. Individuen,
Gruppen und Organisationen sollen Zugang zu Informationen mit Relevanz für ihre
Umwelt und Entwicklung erhalten, damit sie sich an Umweltverträglichkeitsprüfungen
und Entscheidungen beteiligen können, welche potentiell die Gemeinden betreffen, in
denen sie leben und arbeiten (UN 1992, A21 Chpt. 23 sec 23.2). Im Kapitel 36 wird die
Wichtigkeit von Information zur Umwelt und Entwicklung im Rahmen der schulischen
und außerschulischen Bildung unterstrichen. Ein zentrales Ziel der beteiligten Staaten
muss es hiernach sein, weltweit durch unterschiedliche Ansätze der Umweltbildung
möglichst schnell ein verbessertes Umweltbewusstsein in allen Bereichen der
Gesellschaft zu schaffen, welches wieder Grundlage für die Beteiligung an
Entscheidungsprozessen ist (UN 1992, A21 Chpt. 36 sec 36.3 – 36.4). Jegliche
Entscheidungen sollten auf möglichst fundierten Informationen basieren; mit dieser
Forderung wird in Kapitel 40 der Agenda 21 nochmals darauf hingewiesen, dass ein
umfassender Bestand an Daten meist schon vorliegt, es aber entscheidend ist, diese
als Informationen gezielt und in entsprechender Form den Betroffenen zur Verfügung
zu stellen. Es gilt jedoch zu berücksichtigen, dass es sich bei der Agenda 21 um eine
für die teilnehmenden Staaten unverbindliche Vereinbarung handelt, welche als
Diskussionsgrundlage für die regionale und lokale Entwicklung vor Ort dienen soll.

Gesetzliche Basis für den öffentlichen Zugang zu Umweltinformationen

Verbindliche Voraussetzungen für einen öffentlichen Zugang zu Umweltinformationen
wurden auf europäischer Ebene bereits 1990 mit der Richtlinie 90/313/EWG des
Europa Rates (Directive 90/313/EWG on freedom of access to environmental
information) geschaffen. Die Richtlinie wurde von allen Mitgliedstaaten in konkrete
nationale Gesetzgebungen umgesetzt und sichert den Menschen in der Europäischen
Union den freien Zugang zu den bei Behörden vorhandenen Informationen über die
Umwelt (Hallo 1997). Mit dem „Prinzipiellen Zugang“ zeigt die Richtlinie eine sehr
nutzerorientierte Ausrichtung. Demzufolge muss auf Antrag, jede Person, auch solche
ohne den Status eines EU-Bürgers, Auskunft, Akteneinsicht oder Informationen auf
einem Informationsträger von der zuständigen Behörde oder einer Einrichtung mit
behördenähnlichen Aufgaben bekommen. Der Antragsteller ist nicht verpflichtet, sein
Interesse an den Informationen zu erläutern und hat einen Anspruch darauf, dass
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seine Anfrage binnen zwei Monaten beantwortet wird. Anträge können nur abgelehnt
werden, wenn die Behörde nicht für die Information zuständig ist oder eine in der
Gesetzgebung klar definierte Ausnahme gegeben ist, wie zum Beispiel
Datenschutzbelange. Um die effektive Nutzung des Zugangs zu erleichtern, sollen
praktikable Kommunikationswege etabliert werden, wie zum Beispiel Verzeichnisse
über die von Behörden gehaltenen Informationen bzw. Personal, welche den Nutzer
bei der Informationssuche unterstützt (Hallo 1997). Die Richtlinie bezieht sich primär
auf passive Informationen, welche durch die Öffentlichkeit nur auf Anfrage zugänglich
sind. Jedoch werden die Mitgliedstaaten auch verpflichtet, zumindest in Form eines
allgemeinen Berichtes zum Status der Umwelt die Öffentlichkeit aktiv zu informieren
(Hallo 1997).

Auf nationaler Ebene wurde in der BRD die Richtlinie 90/313/EWG in Form des
Umweltinformationsgesetzes (UIG) von 1994 umgesetzt und damit ein Anspruch auf
Informationen über die Umwelt aus dem Bestand der Behörden für jeden gesetzlich
verankert. Die Zuständigkeit für die Bereitstellung liegt laut UIG §9 bei den Behörden,
bei denen die begehrten Informationen vorhanden sind bzw. welche die Aufsicht über
andere Informationsträger haben (UIG 2001). Die Länder können im Rahmen des
Gesetzes eigene Regelungen für ihren Zuständigkeitsbereich treffen. Das Land Baden-
Württemberg zum Beispiel bestätigt den Anspruch auf Umweltinformationen im
Rahmen des Umweltplans (UVM 2001)

Kritische Aspekte in Zusammenhang mit dem Anspruch der Öffentlichkeit
auf Umweltinformationen

Die Finanzierung der Bereitstellung von Umweltinformationen ist ein zu
berücksichtigender Aspekt, welcher in der Richtlinie des Rates 90/313/EWG ebenfalls
aufgegriffen wird (Hallo 1997). Die Behörden können nach UIG §10 Kosten für die
Übermittlung von Informationen erheben (UIG 2001). Jedoch soll der Zugang trotzdem
wirksam in Anspruch genommen werden können, also durch die Kosten möglichst
keine Hürde für die Öffentlichkeit entstehen (Hallo 1997).

Nach Hallo (1997) stellen diese gesetzlichen Regelungen einen Wendepunkt im
Verhältnis der Umweltbehörden zur Öffentlichkeit von einer Atmosphäre der
Geheimhaltung zu einer neuen Kultur der Offenheit dar. Grundsätzlich ist jedoch zu
beachten, dass durch die dokumentierte gesetzliche Basis zwar auf allen
Verwaltungsebenen die Voraussetzung für den öffentlichen Zugang zu
Umweltinformationen geschaffen wurden, die tatsächliche Verfügbarkeit und Nachfrage
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aber stark von der Definition von Umweltinformationen und ihrer Qualität abhängig ist.
Das UIG (2001) definiert Umweltinformationen für Deutschland wie folgt:

„Informationen über die Umwelt sind alle in Schrift, Bild oder auf sonstigen
Informationsträgern vorliegende Daten über
1. den Zustand der Gewässer, der Luft, des Bodens, der Tier- und Pflanzenwelt und
der natürlichen Lebensräume,
2. Tätigkeiten, einschließlich solcher, von denen Belästigungen wie beispielsweise
Lärm ausgehen, oder Maßnahmen, die diesen Zustand beeinträchtigen oder
beeinträchtigen können, und
3. Tätigkeiten oder Maßnahmen zum Schutz dieser Umweltbereiche einschließlich
verwaltungstechnischer Maßnahmen und Programme zum Umweltschutz.“ (UIG 2001
§3 (2))

Auch wenn bei vielen der entsprechenden Behörden umfassende Datenbestände
vorhanden sind, welche der zitierten Definition für Umweltinformationen genügen, sind
diese häufig nicht in einer für die Öffentlichkeit verständlichen Form. Zusätzlich wird
durch die immer noch weit verbreitete sektorale Struktur der Umweltverwaltung es der
Öffentlichkeit erschwert, sich ein Gesamtbild von seiner Umwelt zu verschaffen. Diese
Umstände zusammen mit Schwierigkeiten, die bei der Suche nach der zuständigen
Behörde entstehen, können zu einer Frustration des Nutzers führen und damit den
Zugang indirekt behindern (Hallo 1997). 

Konvention über den öffentlichen Zugang zu Umweltinformation über
Telekommunikationstechnologien

Wie sich in diesem Überblick zeigt, entstammen die grundlegenden gesetzlichen
Regelungen über den öffentlichen Zugang zu Umweltinformationen einer Zeit, in der
die Dokumentation in Umweltbehörden noch fast ausschließlich auf Papier stattfand.
Seitdem hat der Computer und die moderne Telekommunikationstechnologie Einzug
sowohl in den Alltag der Informationsbereitsteller als auch der meisten Nutzer
gehalten, wodurch sich neue Möglichkeiten der Verbreitung von bzw. des Zugangs zu
Umweltinformationen bieten (Hallo 1997). Diese Tatsache wird von der Aarhus
Konvention, einem erst in jüngerer Zeit auf internationaler Ebene vereinbarten
Übereinkommen, berücksichtigt. Diese Konvention des UN ECE über den „Zugang zu
Informationen, öffentliche Beteiligung an Entscheidungsprozessen und Zugang zu
Gerechtigkeit bei Umweltaspekten“, wurde 1998 in Aarhus neben den Staaten der
Wirtschaftskommission der Vereinten Nationen für Europa auch durch weitere
Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen, darunter auch die U.S.A., beschlossen. Darin
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werden die Ziele der Agenda 21 und der Richtlinie 90/313/EWG des Europarates
unterstrichen und gleichzeitig wird explizit gefordert, dass die Umweltinformationen
vermehrt in Form elektronischer Datenbanken zur Verfügung stehen sollen, welche für
die Öffentlichkeit einfach durch öffentliche Telekommunikationsnetzwerke zugänglich
sind (UN/ECE 1998, Art.5 (3)). Durch die OECD (2000) wird speziell das Internet als

Schlüsselmedium für die Verbreitung von Informationen im Umweltsektor genannt.

In dieser Arbeit soll gezeigt werden, das web-basierte Umweltinformationssysteme
für die Öffentlichkeit ein geeignetes Instrument darstellen, um den gesetzlichen
Anspruch des öffentlichen Zugangs zu Umweltinformation zu erfüllen.

2.4 Aufgaben und Bedeutung von
Umweltinformationssystemen

Entsprechend der historischen Entwicklung von Umweltinformationssystemen sind ihre
Kernaufgaben im Bereich der Verwaltung und der Planung sowie der Umweltforschung
konzentriert. Grundsätzlich ist durch den Einsatz moderner Messtechnik die
Datenmenge, die erfasst werden kann, erheblich angewachsen. Damit ist, zur
Beurteilung und Bearbeitung umweltpolitischer Normwerte sowie durch die
zunehmende Komplexität vernetzter Problemlösungsmuster in der Umweltpolitik, der
Bedarf an der Entlastung durch computergestützte UIS stetig gewachsen (Fürst et al.
1994a, Günther 1998). In der untersuchten Literatur werden mit weitgehender
Übereinstimmung die folgenden Aufgabenbereiche für Umweltinformationssysteme
genannt: 

• Umweltbeobachtung: Dieser Bereich, in dem die Datenerhebung zusammen mit

der Verwaltung und Analyse erfolgt, ist eine der Stammaufgaben der UIS (Mayer-
Föll et al 1998, Haklay 1999). Hier wird sozusagen das Rohmaterial für die
Ausführung der weitern Aufgaben erzeugt. Um Umweltbeobachtungen bei
wachsender Datenmenge weiter zu ermöglichen, fand Computertechnologie in
diesem Feld ihren ursprünglichen Einsatz (Günther 1998, Fürst et al. 1994a, UVM
2001). Der Großteil der Daten, die gesammelt und analysiert werden, stammt aus
wissenschaftlichen Untersuchungen (Haklay 2001). Die Umweltforschung spielt
somit eine wichtige Rolle, da im Rahmen ihrer Tätigkeit wichtige Instrumente für
die Analyse entwickelt und das für die Bewertung der Daten essentielle Know-
how aufgebaut wird. Dazu gehört speziell auch die Möglichkeit von immer
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komplexeren Umweltmodellen (Günther 1998).

• Verwaltungsvollzug und Planung: Mit Ausnahme von betrieblichen

Umweltinformationssystemen sind die Träger von UIS in der Regel Institutionen
der öffentlichen Verwaltung. Wie von Scholles (2000) beschrieben, erfolgte der
verstärkte Aufbau von Systemen parallel mit der Einrichtung von Umweltämtern.
Eine Motivation für den Aufbau von UIS ist es in vielen Fällen, die Effizienz der
Erledigung von Verwaltungsaufgaben mit Umweltbezug zu steigern, indem zum
Beispiel das Personal von Routinetätigkeiten entlastet wird (Mayer-Föll et al
1998). Durch Systematisierung und Zeitersparnis erhofft man sich eine
Verbesserung der Wirtschaftlichkeit (Mayer-Föll et al 1998), was jedoch häufig
auch bedeutet, dass bei gleichzeitiger Reduktion des Personals mehr Aufträge
bewältigt werden sollen (Stahl/Roggendorf 1994). Simultan soll jedoch auch die
Qualität der Arbeit im Verwaltungsvollzug verbessert werden, indem zum Beispiel
durch die elektronische Datenverwaltung weniger Fälle „unter den Tisch fallen“
(Stahl/Roggendorf 1994). 
Von besonderer Bedeutung sind UIS auch für die Planung, die sich beim Entwurf
und der Prüfung von Handlungsvorschlägen zur Lösung komplexer Probleme
ebenfalls mit einer immer größeren Flut an Daten und Nachrichten konfrontiert
sieht (Scholles 2000). Dabei werden UIS eingesetzt, um durch planungsrelevante
Aufbereitung des Materials Informationen für die Lösung der Probleme zu
erhalten (Scholles 2000). Vor allem im Rahmen von Umweltverträglich-
keitsprüfungen, als ein Verfahren der Bauleitplanung, kommen UIS verstärkt zum
Einsatz (Stahl/Roggendorf 1994, Haklay 1997), da sie die aktuellen
Umweltqualitäten sowie von einem Vorhaben ausgehende potentielle
Belastungen aufzeigen können (Roggendorf et al. 1995). Hier sei auch darauf
hingewiesen, dass hierbei die Unterstützung planerischer Aufgaben vor allem mit
Hilfe von Geographischen Informationssystemen (GIS) erfolgt (Stahl/Roggendorf
1994, Fürst et al. 1994a), welche inzwischen zu den obligatorischen
Bestandteilen von UIS gehören und zur Unterstützung von Entscheidungs-
prozessen weitläufig eingesetzt werden (Scholles 2000, Haklay 2001). Von
Kritikern wird jedoch auch darauf verwiesen, dass bessere Informationen nicht
automatisch auch bessere Planung bedeutet und erst recht nicht die Lösung bzw.
Vermeidung von Umweltproblemen nach sich zieht (Fürst et al. 1994a).

• Integration und Koordination: Durch UIS sollen vorhandene Verfahren zur

Informationsverarbeitung im Umweltbereich koordiniert und integriert werden
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(Mayer-Föll et al. 1998). Häufig sind UIS als ressortübergreifende Systeme
konzipiert und bilden damit querschnittsorientierte und integrierende Komponente,
die einen echten Mehrwert zur sektoralisierten und nach Umweltmedien (Natur,
Boden, Wasser, Luft) getrennten Struktur der Umweltverwaltung liefert (Fürst et
al. 1994a, Scholles 2000). Unter diesen Voraussetzungen wird es zu einer
zentralen Anforderung an die UIS, durch die konsequente Integration von Daten,
die über verschiedene Fachverwaltungen verteilt sind, ein kommunizierendes
Gesamtsystem zu schaffen (Roggendorf 1995). Durch die Aufhebung dieser
Zersplitterung bergen UIS das Potential, für den Umweltschutz wichtige
Querschnittsbezüge aufzudecken (Scholles 2000). Somit können UIS nicht nur
einen Beitrag zur Koordination von Informationsflüssen und Arbeitsabläufen
leisten (Mayer-Föll et al. 1998), sondern ebenfalls als Koordinationsinstrument für
Maßnahmen zur Lösung fachübergreifender Umweltprobleme dienen (Fürst et al.
1994a). In der Praxis wird diese Aufgabe jedoch durch Zuständigkeitsprobleme
und sogenannte Ressort-Eifersüchteleien erheblich erschwert (Fürst et al. 1994a).
Nach Fürst et al. (1994) zeigen sich Widerstände gegenüber ämter- und
medienübergreifenden UIS vor allem in Behörden, in denen schon ein eigenes
fachliches Informationssystem besteht.

• Störfallmanagement und Frühwarnsysteme: In Not- und Störungsfällen sollen UIS

ebenfalls zur Unterstützung der schnellen Bewältigung von Schäden genutzt
werden (Mayer-Föll et al. 1998, Scholles 1994). Sie sollen vor allem die schnelle
und umfassende Nachrichtenübermittlung und -verarbeitung gewährleisten
(Mayer-Föll et al. 1998, Roggendorf et al. 1995). Verstärkt bemüht man sich auch,
Schäden zu vermeiden, indem man UIS aufbaut, die als Frühwarnsysteme zum
Einsatz kommen können (Scholles 2000). Im Bereich der Vorsorge spielt die im
Zusammenhang mit der Umweltbeobachtung angesprochene Modellierung eine
wichtige Rolle, da durch sie immer genauere Prognosen über die Auswirkungen
potentieller Störfälle möglich werden (Haklay 1997).

• Informationsmanagement: Allen beschriebenen Aufgaben zugrunde liegt die

namensgebende Funktion von Umweltinformationssystemen, nämlich die
Bereitstellung von Informationen über die Umwelt. Aus der Aggregation von
Daten sollen hochwertige Informationen resultieren, welche dazu beitragen,
Arbeitsabläufe zu vereinfachen und zu beschleunigen (Scholles 2000, Haklay
1997) sowie Entscheidungsprozesse zu unterstützen (Günther 1998). Weiter soll
durch den Aufbau von UIS die Umweltberichterstattung verbessert werden
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(Scholles 2000, UIG 2001, Hallo 1997), um ursprünglich vor allem die politische
und administrative Führung (Landtag, Regierung und Verwaltung) zu informieren
(Mayer-Föll et al. 1998, Fürst et al. 1994a). Für die UIS der jüngsten Generation
wird verstärkt auch die Information der Öffentlichkeit zur Aufgabe erklärt (Mayer-
Föll et al. 1998), da wie bereits beschrieben eine gesetzlich verankerte Berichts-
und Informationspflicht geschaffen wurde (Scholles 2000), die auch der
Öffentlichkeit den freien Zugang zu Umweltinformationen sichern soll (Hallo 1997,
UIG 2001, UN/ECE 1998, Haklay 2001).

Während der Großteil der genannten Aufgaben in den inzwischen bundesweit
aufgebauten UIS weitgehend erprobt ist, stellt die gezielte Information der
Öffentlichkeit eine durchaus neue Herausforderung dar. Gerade dieser Aufgabe kommt
jedoch mit Bezug auf das Ziel einer Nachhaltigen Entwicklung und in Anbetracht des
aktuellen gesellschaftlichen Verhältnises zur Umwelt eine besondere Bedeutung zu
(Haklay 2001). Eine Reihe von Umfragen zeigen eine zunehmende Naturentfremdung
vor allem bei Kindern und Jugendlichen aber auch bei Erwachsenen (Hutter/Link 2001,
Schulte/Hettwer 1999, Kuckartz 1999). Bei den jüngeren Generationen fehlt meist
jegliche Artenkenntnis und das Verständnis für Naturzusammenhänge, welches mit
einer zunehmenden Unfähigkeit zu tiefergehenden Naturerlebnissen einhergeht
(Schulte/Hettwer 1999). Da wir nur wirklich schützen können, was wir kennen, dürfte
diese Entwicklung entscheidende Konsequenzen für den Umweltschutz der Zukunft
haben. Gleichzeitig wird darauf verwiesen, dass zahlreiche Umweltprobleme ihre
Ursache in den Ansprüchen und Gewohnheiten der individuellen Mitglieder der
Gesellschaft haben (UVM 2001). Es hat sich auch gezeigt, dass mit klassischen
Maßnahmen der Politik in Form von Gesetzen allein, das Verhalten der Bürger nicht
hinreichend beeinflussbar ist (UVM 2001, Claus et al. 2001). Das Erreichen
umweltpolitischer Ziele in einer Demokratischen Gesellschaft erfordert kommunikative
Maßnahmen, um ein umweltbewusstes Verhalten zu fördern und die Akzeptanz für
notwendige „klassische Maßnahmen“ der Umweltpolitik zu erhöhen (UVM 2001). Der
Zugang zu Umweltinformationen ist also nicht nur als Grundlage für die Beteiligung an
Entscheidungsprozessen von Bedeutung, sondern wird zur Voraussetzung für den
verantwortlichen Umgang mit den natürlichen Ressourcen (Hutter/Link 2001).
Umweltbildungseinrichtungen und der Gesetzgeber fordern aus diesem Grund eine
Stärkung der Umweltbildung (BnatschG§ 6, Hutter/Link 2001) sowie den Einsatz
kommunikativer Instrumente, um wieder eine gesellschaftliche Kommunikation über die
Umwelt zu erreichen (UVM 2001). 
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Dabei stellt sich die Frage, welche Rolle UIS für die Öffentlichkeit bei dieser
Aufgabe spielen können. Die besondere Herausforderung für die Entwickler von UIS
ergibt sich hierbei dadurch, dass es nicht wie bisher primär um die sachliche
Information zu einem Umweltthema geht. Um einen dauerhaften Erfolg in Bezug auf
das Umweltbewusstsein und -verhalten zu erreichen gilt es, auf das Umweltthema Lust
zu machen, indem Wissen mit positiven Erlebnissen in Zusammenhang mit der Natur
und Umwelt gekoppelt wird (UVM 2001). Im Rahmen dieser Arbeit soll erörtert werden,
welche neuen Konzepte dazu notwendig sind, und ihre Potentiale und Realisierung
diskutiert werden.

2.5 Analyse ausgewählter Umweltinformationssysteme
Entsprechend der Vielfalt an Definitionen, die sich für den Begriff der
Umweltinformationssysteme finden lassen, existiert ein ähnlich großes Spektrum an
Konzepten und Realisierungen, welche diese Bezeichnung tragen und den zuvor
genannten Aufgaben gerecht werden sollen (Fürst et al. 1994b). Häufig zeigt sich eine
starke Wechselwirkung zwischen dem UIS Aufbau und den Aufgaben bzw. der
Organisationsstruktur des Betreibers der Systeme (Fürst et al. 1994b, Fürst et al.
1994a, Stahl/Roggendorf 1994). Diese Abhängigkeit besteht sowohl in Hinblick auf die
informationstechnisch eingesetzten Bestandteile als auch die Inhalte. Sachlich wird
meist nur das abgedeckt, was im Zuständigkeitsbereich der betroffenen Institution liegt.
Somit sind die Inhalte in der Regel sektoral nach Schutzgütern oder Auswirkungen
bzw. Fachressorts getrennt (Scholles 2000).

Ebenso sorgen unterschiedliche Strategien, die beim Aufbau von UIS verfolgt
werden, für eine große Vielfalt an Konzepten. Nur wenige der UIS Betreiber haben sich
in der Vergangenheit dazu entschlossen, fertige Lösungen einzukaufen. Häufig
entstehen UIS im Rahmen speziell geförderter Forschungs- oder Pilotprojekte
(Scholles/Roggendorf 1995). Dabei findet man nach wie vor auch eine gewisse
Personenabhängigkeit der Systeme (Stahl/Roggendorf 1994). Die bestehenden UIS
Konzepte und Implementierungen liegen hinsichtlich Datenmenge, Komplexität,
abgedeckten Inhalten und geographischer Bereiche um mehrere Größenordnungen
auseinander (Fürst et al. 1994b).

Mit der folgenden Übersicht soll zumindest ein Eindruck über das bestehende
Spektrum an UIS Konzepten und deren Realisierungen gegeben werden. Dabei sollen
vor allem Systeme genauer betrachtet werden, welche von unmittelbarer Bedeutung
für das mit der Arbeit verbundene Fallbeispiel Themenpark Boden sind.
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2.5.1 Allgemeine Übersicht über UIS und ihre Klassifizierung
Um bei der Vielzahl unterschiedlicher UIS in Kürze einen Überblick geben zu können,
kann hier nur beispielhaft auf Vertreter verschiedener UIS-Typen eingegangen werden.
In Anlehnung an die Untersuchungen von Haklay (2001), wird hier auf sehr allgemeiner
Ebene zwischen zwei grundlegenden Typen von UIS unterschieden.

Einmal finden sich UIS zum Informationsmanagement im engeren Sinne, bei denen
die reine Bereitstellung von Informationen aus dem Umweltbereich im Vordergrund
steht. Sie verwalten hauptsächlich Dokumente und Informationen mit Umweltbezug,
wie zum Beispiel Kontaktlisten von Fachleuten, Bibliographien oder gesetzliche
Richtlinien und Gefahrstoffregister. Auf der anderen Seite beinhalten UIS
Datenanalyse-Systeme für Primärdaten, welche direkt aus der Umwelt stammen und
meist mit wissenschaftlichen Methoden erhoben wurden, wie zum Beispiel
Satellitenbilder oder Messungen des Grundwasserspiegels. Diese Daten haben in der
Regel einen eindeutigen Raumbezug, wodurch eine integrierte GIS Komponente meist
zu den zentralen Teilen des Systems gehört. Solche Systeme beinhalten häufig
Verfahren zur Analyse der Umweltdaten, und die eigentliche Information ergibt sich als
Endprodukt der Analyse der Daten.

Die Mehrzahl bestehender Systeme ist der zweiten Gruppe von UIS zuzurechnen.
Bedingt durch den räumlichen Bezug ihrer Datenbasis lassen sich die zuletzt
genannten Systeme nach der Größe der geographischen Region, die sie abdecken,
weiter kategorisieren.

• Internationale UIS: Die umfassendsten Bereiche werden von Systemen

abgebildet, die auf internationaler Ebenen operieren. Hier sei zuerst auf die UIS
der UN verwiesen, wie zum Beispiel INFOTERRA oder GRID. Während
INFOTERRA eher zu den UIS der ersten Gruppe (Informationssysteme) zu
zählen ist, kann GRID als ein gutes Beispiel für ein Datenanalyse-System der
zweiten Gruppe mit einer integrierten GIS Komponente genannt werden. Den UIS
dieser Kategorie ist gemeinsam, dass sie sich in der Regel als Gesamtsystem
aus einem Netzwerk regionaler Zentren zusammensetzen (Haklay 2001). Als
Zielgruppen dieser UIS gelten vor allem Forscher und andere Spezialisten im
Umweltbereich und in der Verwaltung.

• Nationale UIS: UIS auf nationaler Ebene hingegen verwalten

Umweltinformationen, die sich auf die Fläche eines spezifischen Landes
beziehen. Als eines der zuerst entwickelten nationalen UIS gilt das Canada GIS,
das 1969 in Betrieb genommen wurde. Dabei handelt es sich um ein
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generalisiertes GIS mit einem breiten Spektrum an Funktionen, zu denen auch
die Abfrage und Präsentation vor allem von raumbezogenen Daten gehört
(Haklay 2001). Als umfassende Datensammlung verschiedener Umweltdaten
dient es hauptsächlich den Fachleuten und Experten. Ein weiteres Beispiel stellt
das indische Nationale Umweltinformationssystem ENVIS dar, welches
gleichzeitig als ein Knotenpunkt für das globale Netzwerk der INFOTERRA
fungiert (Haklay 2001). An dieser Stelle soll noch einmal darauf hingewiesen
werden, dass im Rahmen der Agenda 21 explizit die Schaffung und Stärkung
Nationaler UIS angeregt wird (Haklay 2001).

• Sub-Nationale UIS: Vor allem in Staaten mit föderalem Aufbau sind sub-nationale

UIS im Einsatz, da hier meist bundesland-spezifische Umweltverwaltungen
bestehen, an deren Zuständigkeitsbereich die UIS gebunden sind. Entsprechende
Beispiele zeigen sich in England (Cornwall), Portugal (Alentejo Region), Spanien
(Andalusien), der Schweiz (Genfer Kanton) und vor allem Deutschland in Form
der UIS der Bundesländer. Auf die UIS der Bundesländer soll im Folgenden noch
genauer eingegangen werden. Diesen Systemen ist gemeinsam, dass sie eine
GIS-Komponente enthalten und meist verschiedene Umweltaspekte gleichzeitig
abdecken. In der Regel umfassen ihre Funktionen Analysemethoden für Daten,
sowie die Möglichkeit zur Modellierung des Umweltzustandes und sind damit zum
größten Teil zur Gruppe der Datenanalyse-Systeme zu zählen. Ziel ist es, die
Umweltverwaltungen beim Management der natürlichen Ressourcen der
föderalen Einheit zu unterstützen. Gleichzeitig sollen jedoch Informationen für
Forscher und Umweltberufe bereitgestellt werden, und in einigen Fällen ist auch
vorgesehen, der Öffentlichkeit über das Internet Einblick in die Daten zu
gewähren (Haklay 2001).

• Regionale UIS: Eine bemerkenswerte Ausnahme stellen regionale UIS dar, da sie

sich geographisch nicht auf den Hoheitsbereich einer Verwaltungseinheit
beschränken sondern über diesen hinweg ein spezielles regionales Umweltobjekt
oder Gut abbilden. Regionale UIS sind somit ein wichtiges Instrument für die
Koordination und das Management solcher übergreifenden, häufig auch
supranationalen Projekte (Haklay 2001). Ein wichtiges Beispiel für solche
Systeme ist das „Great Lakes Regional Environmental Information System“
(GLREIS). In diesem System wird ein zusammenhängendes Ökosystem
bearbeitet, welches sich sowohl über fünf US Bundesstaaten als auch zwei
kanadische Provinzen erstreckt. Die Kooperation wurde 1992 mit dem Ziel
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gestartet, die Belastung der Umwelt mit Giftstoffen zu reduzieren sowie die
Lebensräume und ihre spezifische biologische Gemeinschaft zu schützen und
wiederherzustellen. GLREIS basiert auf einem WWW-Interface, das den Zugang
zu Statistiken, Dokumenten und WWW-Links für die beteiligten Fachleute, aber
auch für die Öffentlichkeit bietet. Als Besonderheit sind interaktive GIS Elemente
zu nennen, die es erlauben, Analyseergebnisse auch in thematischen Karten zu
präsentieren (Haklay 2001). Ein weiteres Beispiel neueren Datums ist das „Baltic
Drainage Basin GIS, Maps and Statistical Database“ (BGMS). Basierend auf
einem EU-Projekt von 1993/94 wurde hier ein GIS-basiertes Informationssystem
geschaffen, das die Darstellung der räumlichen Verteilung von Faktoren, die zu
Umweltproblemen in der Region der Baltischen See beitragen, ermöglicht. Die
Region umfasst neben den neun Küstenstaaten auch fünf weitere Staaten, die
sich ebenso im Einzugsgebiet befinden. Hervorzuheben ist, dass das BGMS seit
1995 über das Internet Portal von GRID-Arenal jedem den freien Zugang zu den
Informationen eröffnet (http://www.grida.no/baltic). Seit dem Jahr 2000 steht
sogar ein interaktiver Atlas zur Verfügung, der es auch dem öffentlichen Nutzer
erlaubt, eigene Karten mit unterschiedlichen thematischen Ebenen zu erstellen
und so Daten zum Beispiel zur Bevölkerungsdichte und Landnutzung zu
visualisieren (Jones 2001). 

• Städtische und Kommunale UIS: Die unterste Ebene in der geographischen

Hierarchie bilden städtische und kommunale UIS. In den Kommunen und urbanen
Räumen existieren wiederum eigene Umweltverwaltungseinheiten, die sich
speziell mit den lokalen Umweltthemen beschäftigen. Primär zur Unterstützung
der Verwaltung wurden innerhalb der letzten zwei Jahrzehnte vor allem in
Deutschland eine Fülle von verschiedenen UIS geschaffen. Darunter finden sich
auch einige wenige Systeme, die einen Kontakt zur breiten Öffentlichkeit
herzustellen versuchen. Genannt sei hier der Umwelt Atlas Berlin, der auch über
das Internet der Öffentlichkeit Zugang gewährt (Haklay 2001). Auf dieses und
weitere kommunale UIS wird in einem gesonderten Teil noch genauer
eingegangen.

• Verwaltungsunabhängige UIS: Unter diesem Punkt sei noch auf weitgehend

verwaltungsunbabhängige UIS hingewiesen, die häufig von Verbänden bzw.
Nichtregierungsorganisationen aufgebaut werden. Diese Systeme, die der ersten
Gruppe, den Informationssystemen im engeren Sinne, zugerechnet werden
können, haben anders als die Mehrzahl der genannten Beispiele unmittelbar die
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Öffentlichkeit zur Zielgruppe. In aller Regel besitzen sie einen Zugang über das
Internet, über den sich die Mitglieder, aber auch der Rest der Öffentlichkeit über
Umweltthemen und damit verbunden Aktivitäten informieren können. Als Beispiel
kann das „Israel ecological and environmental information system“ (HOLIT)
genannt werden. In dem Anfang der 90er Jahre aufgebauten System ist es nicht
nur möglich, Informationen über das Internet abzurufen, sondern der Nutzer kann
auch selbst Informationen hinzufügen. Trotz aus heutiger Sicht noch einfachen
technischen Möglichkeiten werden zusätzliche interaktive Komponenten, wie
Diskussionsgruppen, „Bulletin board“ und ein News Service angeboten (Haklay
2001).

• Betriebliche UIS: Der Vollständigkeit halber sei auch noch auf die betrieblichen

UIS (BUIS) hingewiesen, welche nach vorgegebenen Normierungen, wie ISO
14000 oder EMAS, dazu beitragen, umweltrelevante Aspekte der Produktion zu
identifizieren und zu optimieren. Zunehmend werden betriebliche UIS auch dazu
eingesetzt, bestehende Berichtspflichten zu erfüllen und darüber hinaus das
Image eines umweltbewussten Unternehmens der Öffentlichkeit zu präsentieren
(Haklay 2001).

Eine andere Möglichkeit der Gruppierung und Klassifizierung der bestehenden
Systeme ergibt sich aus ihrer unterschiedlichen Form der Unterstützung von
Entscheidungsprozessen. Management Informationssysteme stellen in der Regel
vordefinierte Berichte, basierend auf den durch sie verwalteten Informationen, zur
Verfügung. Entsprechend der weiter am Anfang vorgestellten Klassifizierung verfügen
sie über keine analytischen Funktionalitäten und können damit auch nur ein
bestimmtes, auf bestehenden Informationen basierendes Spektrum an Fragen
beantworten (Haklay 2001). Klassische Entscheidungsunterstützungssysteme nutzen
hingegen Analyse Methoden, um basierend auf Umweltdaten die Evaluation
verschiedener Alternativen spezifisch für Entscheidungsträger zu erleichtern. Als
wichtiges Instrument kommt in diesem Bereich vermehrt die Modellierung zum Einsatz,
um mögliche Konsequenzen alternativer Entscheidungen in Szenarien zu präsentieren
(Haklay 2001). Noch stärker spezialisiert, in Bezug auf Ihre Zielgruppe, sind die
Führungsinformationssysteme, welche darauf zugeschnitten sind, das Führungs-
personal in Unternehmen oder der Verwaltung bei strategischen Entscheidungen zu
unterstützen (Scholles 1999). Die stärkste Spezialisierung findet sich schließlich bei
den Experten Systemen, welche basierend auf Prinzipien der künstlichen Intelligenz
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eine eigene interne Logik aufweisen, mit deren Hilfe Entscheidungsoptionen erarbeitet
werden können (Haklay 2001).

2.5.2 UIS des Bundes, der Länder und Kommunen
Wie schon im Rahmen der historischen Entwicklung von UIS dargestellt wurde, sind in
Deutschland im Laufe der letzten drei Jahrzehnte auf allen Ebenen der
Umweltverwaltung UIS entwickelt worden. Da bestehende UIS Konzepte in der Regel
eine enge Bindung an die Organisation und die Aufgaben der Verwaltung zeigen (Fürst
et al. 1994a), sind sowohl auf Bundesebene als auch bei Ländern und Kommunen
unterschiedliche UIS aufgebaut worden. An dieser Stelle soll ein Überblick über diese
Systeme gegeben werden.

UIS des Bundes

Im Bereich des Natur- und Umweltschutzes kommt dem Bund die Aufgabe des
Rahmengesetzgebers zu, während die Vollzugsaufgaben, verbunden mit
Datenerhebung und -verwaltung, bei den Ländern und den Kommunen liegen. Folglich
findet sich auch auf Bundesebene ein vergleichsweise geringes Spektrum an UIS. Der
Bund unterhält kein einheitliches UIS; es bestehen lediglich verschiedene Teil-UIS bei
unterschiedlichen Bundesbehörden (Scholles 2000). Wie schon dargelegt wurde,
gehören zu den mit als erste UIS in Deutschland entwickelten UIS die Systeme
UMPLIS des Umweltbundesamtes und LANIS des Bundesamtes für Naturschutz
(Scholles 2000). Beide Systeme stützen sich primär auf Umweltdatenbanken, die
Informationen in Form von Fachliteratur und Gesetzestexten sowie Karten und
Statistiken in Tabellenform einem breiten Spektrum von Nutzern hauptsächlich in
Verwaltung und Wirtschaft zur Verfügung stellten. Auch die interessierte Öffentlichkeit
war als eine Zielgruppe vorgesehen, jedoch sind trotz einer grundlegenden
Überarbeitung in den 90er Jahren Informationen größten Teils nur über
gebührenpflichtige Zugänge verfügbar und nur eingeschränkt über das Internet
erreichbar. Mit dem Projekt GEIN (German Environmental Information Network) wurde
jedoch ab 1995 ein bundesweites Portal für Umweltinformationen im Internet aufgebaut
(Scholles 2000). Das System verwendet den ebenfalls für den bundesweiten Einsatz
entwickelten UDK (Umweltdatenkatalog). Als reiner Meta-Informations-Server, der
hauptsächlich Referenzen zu den eigentlichen Informationsquellen und eine Art
Glossar bietet, ist der UDK jedoch für die Öffentlichkeit nur bedingt von Interesse.
Durch die Verwendung innerhalb GEIN steht nun eine Kombination aus
Suchmaschine und mehrsprachigem Thesaurus mit direkter Verlinkung zu
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Informationsquellen über das Internet für jeden benutzbar zur Verfügung (Scholles
2000).

UIS der Länder

Inzwischen ist in jedem Bundesland ein UIS auf Landesebene in Betrieb oder
zumindest im Aufbau (Greve et al. 1998, Haklay 2001, Scholles 2000). Roggendorf
(1999) fasst die grundlegenden Eigenschaften der UIS der Bundesländer zusammen:
Seiner Dokumentation nach zeigt sich, dass Länder-Systeme meist die in der
sektoralisierten Fachverwaltung existierenden Fachinformationssysteme mit der
Intention als Basis nutzen, die dort vorhandenen Informationen in übergreifenden
Komponenten für querschnittsorientierte Fragestellungen und Auswertungen zu
integrieren. Basissysteme mit allgemeinen Grundlagen- und Hintergrunddaten sowie
Grundfunktionalitäten, wie z.B. Informationsmanagement über Metainformationen oder
Funktionen zur raumbezogenen Datenverarbeitung, sollen eine effektive
Systemnutzung gewährleisten (Roggendorf 1999). Zu den Vorreitern bei der UIS
Entwicklung gehören zur Zeit die Länder Baden-Württemberg und Berlin (Scholles
2000). 

UIS Baden-Württemberg

Vor dem Hintergrund des Fallbeispiels für diese Arbeit, dem Themenpark Boden, der
sich konkret auf Baden-Württemberg bezieht, sollen am Beispiel des UIS Baden-
Württemberg die für UIS der dritte Generation angestrebte Konzeption aufgezeigt
werden. Das UIS als ein fach- und ressortübergreifendes Informationssystem stellt eine
Kombination aus Fachanwendungen zur effizienten Erledigung der Fachaufgaben und
übergreifenden Systemkomponenten zur systematischen Aufbereitung von
Informationen aus unterschiedlichen Quellen dar. Ziel ist es, durch marktorientierte
Mechanismen eine gemeinsame Plattform für Informationsanbieter und -nachfrager zu
schaffen (Mayer-Föll et al. 1997). Die fachlich-inhaltliche Struktur wird dabei durch das
„Ökologiemodell“ (vgl. Abbildung 1, S. 24) vorbestimmt, welches die Informationen
erfasst und strukturiert. Dabei wird die Umwelt in zwei Regelkreise in Form der
Biosphäre (Schutzgüter) und der Technosphäre (Prozesse und Abläufe, wie
landwirtschaftliche Bearbeitung, Transport etc.) aufgeteilt und Beziehungen (zum
Beispiel Entnahme und Abgabe) zwischen diesen Bereichen definiert. Das UIS soll die
Informationen aus diesen beiden Sphären zusammenführen und durch
Hintergrundinformationen (zum Beispiel Rechtliche Grundlagen, Statistiken,
Ergebnisse von Forschungsprojekten) ergänzen. Entscheidend ist hier auch die
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Verknüpfung der Daten mit Orts-, Raum- und Zeitbezug. Die Aufgaben mit
Umweltbezug aus allen Ressorts sollen dabei Umfang und Art der
Systemunterstützung definieren. Auf diesem Weg kann das UIS dienstellen-
unabhängig werden, stabil gegenüber organisatorischen Veränderungen sein und die
Verknüpfungen mit anderen Systemen von Bund, Ländern und Kommunen sowie
darüber hinaus internationalen Organisationen gewährleisten (Mayer-Föll et al. 1998).
In der Praxis zeigt sich jedoch, dass nach wie vor die sektorale Struktur der
Umweltverwaltung einen starken Einfluss ausübt und die Zielsetzungen des
Rahmenkonzeptes noch nicht erreicht sind. Um die einzelnen Komponenten des UIS
zu verbinden und ein reibungsloses Zusammenspiel zwischen ihnen zu ermöglichen,
sind Regeln und Standards erforderlich. Unterstützt wird dies durch ein durchgängiges
Berichtswesen sowie eine abgestimmte Systemarchitektur für alle UIS Komponenten,
welche durch das Landessystemkonzept (LSK) Baden-Württemberg definiert wird. Das
LSK bietet auch die technische Infrastruktur für den Betrieb des UIS (Mayer-Föll et al.
1998).
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Technische Konzeption

Die technische Konzeption des UIS basiert auf verschiedenen Komponenten oder
Systemkategorien. Eine Einteilung, die sich allgemein für UIS bewährt hat,
unterscheidet zwischen Basissystemen, UIS-Grundkomponenten und übergreifenden
UIS-Komponenten (Mayer-Föll et al. 1998, Greve et al. 1998). Das UIS Konzept ist
teilweise als eine weitere eigenständige Komponente zu sehen, welche den
übergeordneten Zusammenhang herstellt (Greve et al. 1998).

• Basissysteme sind in der Regel Elemente der verfahrensübergreifenden

Infrastruktur, die nicht speziell für die Bearbeitung von Umweltinformationen
geschaffen wurden aber auch hierzu herangezogen werden. Dazu zählen
Basisinformationssysteme (Hintergrund-Verfahren und -Datenbanken, Normen
und Standards, GIS) sowie Infrastruktursysteme (Netzinfrastruktur und
Middleware, Rechnerinfrastruktur) (Greve et al. 1998, Mayer-Föll et al. 1998).

• UIS-Grundkomponenten sind dagegen unterschiedliche Formen von

Fachinformationssystemen oder Fachverfahren, die von den jeweiligen
Facheinheiten der Verwaltung betrieben werden. Dazu gehören unter anderem
Dienstellensysteme, fachspezifische Auswertungssysteme, Fachdatenbanken,
Mess- und Erfassungssysteme sowie Fachkataster. Durch die
Grundkomponenten wird ein Großteil der Daten eines UIS erfasst, die dann
jedoch nach Umweltmedien bzw. sektoral nach Zuständigkeiten getrennt
vorliegen (Greve et al. 1998, Mayer-Föll et al. 1998).

• Übergreifende UIS-Komponenten sind Systeme, die umweltrelevante

Informationen aus den verschiedenen Grundkomponenten weiterverarbeiten. Sie
dienen der Zusammenführung und fachübergreifenden Nutzung der
Umweltinformationen. Dazu gehören Auskunfts- und Nachweissysteme,
Berichtssysteme und Datenhaltungs- und Verteilungssysteme (Greve et al. 1998,
Mayer-Föll et al. 1998).

Ein UIS, welches dieser Konzeption folgt, stellt also den organisierten
Zusammenhang zwischen Basissystemen, UIS-Grundkomponenten und den
übergreifenden UIS-Komponenten dar (Greve et al. 1998). Für die Darstellung dieser
UIS-Rahmenkonzeption wird häufig die sogenannte UIS-Pyramide gewählt. Die
Pyramide erlaubt zum einen die Darstellung der Systemkategorien nach den
unterschiedlichen Nutzungsanforderungen (vgl. Abbildung 2, S. 26). Weiter kann sie
als Darstellung genutzt werden, um die verschiedenen Datenebenen zu
repräsentieren. Mit zunehmender Aggregation finden sich an der Basis die
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Primärdatenbasis gefolgt von den aufbereiteten Daten und schließlich den abgeleiteten
Daten. Ein grundlegendes Architekturmerkmal ist hierbei die Durchgängigkeit von
Daten, also die Möglichkeit des Zugriffs auf Daten durch die Verwaltungshierarchie und
die verschiedenen Systeme hindurch, sowie ihre Verknüpfbarkeit und damit die
Möglichkeit horizontaler Verschneidung von Daten gleicher Aggregationsstufe (Mayer-
Föll et al. 1998).

Zugang für die Öffentlichkeit

In der Rahmenkonzeption für das UIS-Baden-Württemberg (Mayer-Föll et al. 1998)
wird zwischen verschiedenen Zielgruppen unterschieden. Die angebotene
Funktionalität beim Zugang dieser Gruppen ist abhängig von der rechtlichen Stellung
der Nutzergruppe, ihren technischen Voraussetzungen und der Datenart. Als
Hauptnutzer werden die Dienststellen der Landesverwaltung gesehen, um die
Bewältigung ihrer Aufgaben im Umweltschutz zu unterstützen; weitere
Zugangsgruppen sind Kreise und Kommunen. Diese Nutzer sollen direkten Zugriff auf
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alle Datenarten erhalten (Fachdaten, raumbezogene Basisdaten, Hintergrunddaten,
Berichtsdaten, Metadaten). Zu anderen Nutzergruppen gehören Mitglieder des
Landtags, der EU-, der Bundesbehörden oder Behörden anderer Länder,
Forschungseinrichtungen sowie die interessierte Öffentlichkeit. Diese erhalten keinen
direkten Zugriff auf Fachdaten als raumbezogene Basisdaten. Hintergrunddaten
können von diesen Gruppierungen direkt eingesehen werden und Berichtsdaten und
Metadaten sind über das Landesinformationssystem bzw. inzwischen auch über das
Internet für diese zugänglich (Mayer-Föll et al 1998). Als Beispiel für solche
Informationen können die Inhalte der XfaWeb Systeme genannt werden, die in Form
von Berichten auch online zur Verfügung stehen.

Nach Mayer-Föll et al. (1997) kann mit einem UIS der dritten Generation dem
Anspruch des Bürgers auf freien Zugang zu Umweltinformationen besser als bisher
entsprochen werden. Dabei wird vor allem auf die Entwicklung verteilter UIS-
Komponenten gesetzt, um den Informationsbedarf der Öffentlichkeit in Zukunft
effizienter abzudecken (Mayer-Föll et al. 1997). Jedoch ist zu bemerken, dass auch in
der Rahmenkonzeption für die dritte Generation dem Bürger zwar verstärkt Zugang zu
Umweltinformationen gewährt wird, aber diese Informationen nur bedingt gezielt für die
Öffentlichkeit aufbereitet werden.

UIS Berlin

Unter dem Aspekt der Berücksichtigung der Öffentlichkeit als Nutzer von
Umweltinformationssystemen soll als zusätzliches Beispiel kurz auf das UIS Berlin
eingegangen werden. Das System unterscheidet sich von anderen UIS auf Länder-
und kommunaler Ebene, weil es keine übergeordneten Services für Fachsysteme und
-daten anbietet, sondern als selbständiges System den Bereich Planung und
Information abdeckt (Scholles und Roggendorf 1999). Mit dem digitalen Umweltatlas
wird ein Instrument der Umweltberichtserstattung eingesetzt, welches vor allem der
Information der Öffentlichkeit dienen soll, um im Gegensatz zu anderen UIS eine
Nachfrage durch Angebot zu schaffen. Der „Umweltatlas“ wird von einer speziellen
Fachgruppe erstellt, die sich bei der Themenauswahl an aktuellen politischen Themen
orientiert (Scholles und Roggendorf 1999). Die Umweltinformationen werden über eine
GIS Komponente visualisiert und den Bürgern als CD-ROM oder inzwischen auch über
das Internet zur Verfügung gestellt (Haklay 1999).
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UIS der Kommunen

Auch auf kommunaler Ebene wurde in fast jeder größeren Stadt mit der Einrichtung
von UIS begonnen (Fürst et al. 1994a). Dabei ist der Anteil von bestehenden UIS-
Konzepten besonders hoch in kreisfreien Städten, da hier offenbar die Fülle der zu
leistenden Umweltschutzaufgaben und die in den vergangenen Jahren zunehmende
Verschärfung der Umweltprobleme in den Ballungsräumen eher dazu geführt hat, UIS
als Instrument einzusetzen (Scholles und Roggendorf 1999). Bei dieser Fülle hat sich
eine große Vielfalt an in ihrer Realisierung sehr unterschiedlichen Systemen entwickelt.
Scholles und Roggendorf (1999) haben in ihrer Studie zu kommunalen UIS die
folgenden Kategorien beschrieben:

• Sektorübergreifende und integrierende UIS: In dieser Gruppe lässt sich die

Mehrzahl der Systeme zusammenfassen. Ähnlich wie bei den meisten UIS der
Länder, wird versucht, die unterschiedlichen, durch den Medienbezug
sektoralisierten Aufgaben, Daten und Instrumente der Umweltverwaltung in einem
gemeinsamen organisatorischen und in der Regel auch DV-technischen Rahmen
zu integrieren. 

• Sammlungen von Fachkatastern, Verfahren und Bausteinen: Eine weitere Gruppe

von kommunalen UIS lässt sich als Sammlung punktuell unterstützender
Fachkataster, Verfahren oder Bausteine skizzieren. Dabei handelt es sich häufig
um auf Datenbanktechnologie basierende Einzelprogramme, welche meist stark
vollzugsorientiert sind. In vielen Fällen planen die verantwortlichen Kommunen
langfristig die Schaffung eines übergreifenden Systems.

Als Fazit aus der Studie von Scholles und Roggendorf (1999) ergibt sich, dass
kommunale UIS grundsätzlich einen erheblichen Beitrag zu Natur- und Umweltschutz
leisten könnten. Es wird jedoch davor gewarnt, sich von den technischen Möglichkeiten
blenden zu lassen und damit Organisationsfragen in den Hintergrund zu drängen, was
leicht zum Aufbau von Daten- und Methodenfriedhöfen führen kann. Hingegen wird vor
allem die Klärung des Bedarfs und eine möglichst intensive Einbeziehung aller
Betroffenen in den Prozess der Entwicklung und Umsetzung empfohlen. Bei
bestehenden Systemen ist es häufig so, dass die Erhebung von Daten zwar am Bedarf
der Verwaltung orientiert ist, aber die Bedürfnisse der Bürger nicht berücksichtigt
werden (Stahl/Roggendorf 1994). Als Zielgruppe werden in fast allen Systemen zuerst
die Mitarbeiter der Umweltverwaltung genannt. Zusätzlich ist häufig vorgesehen, auch
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Entscheidungsträger mit Informationen zu versorgen. Insofern auch die Öffentlichkeit
Zugang zu den Umweltinformationen erhalten soll, werden diese meist nicht speziell
für den Bürger aufbereitet. Offensichtlich ist dies beim UIS der Stadt Dortmund
(http://www.laum.uni-hannover.de/uis/komm/komm_dor.html), wo für die
Öffentlichkeitsarbeit die Erstellung eines „Umweltjournals“ vorgesehen ist, in dem die
Daten aus dem UIS als Loseblattsammlung zusammengestellt werden (Scholles und
Roggendorf 1999).

2.5.3 Defizite in Bezug auf die Information der Öffentlichkeit
Der Überblick über bestehende UIS Konzepte zeigt, dass eine große Vielfalt an
Konzepten auf unterschiedlichen geographischen Ebenen und innerhalb Deutschlands
auf unterschiedlichen Verwaltungsebenen existiert. Die Mehrzahl dieser UIS lässt sich
der Gruppe der datenverarbeitenden UIS zurechnen (Haklay 2001). Diese bieten eine
effektive Unterstützung der Verwaltung bei der Durchführung von Vollzugsaufgaben
und leisten damit einen wichtigen Beitrag zur Lösung von Umweltproblemen bzw.
deren präventiver Vermeidung (Fürst et al. 1994a). Jedoch zeigen die bestehenden
UIS dieser Gruppe auch eine starke Bindung an die zu unterstützende Verwaltung
(Fürst et al. 1994a, Stahl/Roggendorf 1994), wodurch die darüber hinausreichenden
Aufgaben des Informationsmanagements, insbesondere die gezielte Information der
Öffentlichkeit, nur bedingt wahrgenommen werden. Wie beschrieben, bieten die
bestehenden UIS für die Öffentlichkeit meist nur einen eingeschränkten Zugang zu
Informationen über ihre Umwelt. Insofern die Öffentlichkeit zu den Zielgruppen gezählt
wird, stellt die Bereitstellung von Informationen für diese Zielgruppe meist nur ein
Nebenprodukt des generellen Berichtssystems dar. Dies reicht jedoch nicht aus, um
der Öffentlichkeit entsprechend den gesetzlichen Anforderungen eine adäquate Basis
für Entscheidungsprozesse zu bieten (Haklay 2001). Unter dem Aspekt der gezielten
Information der Öffentlichkeit weisen die bestehenden UIS-Konzepte vor allem Mängel
in den folgenden Bereichen auf:

Entsprechend der sektoralisierten Struktur der Umweltverwaltung wird die Umwelt
nach Umweltmedien getrennten beschrieben, eine Betrachtungsweise, die jedoch für
den Bürger in vielen Fällen nicht nachvollziehbar ist, da er die Umwelt in ihrer
Gesamtheit erlebt (Haklay 2001). Zusätzlich wird der Bedarf der Bürger bei der
Themenauswahl meist nicht berücksichtigt (Stahl/Roggendorf 1994). Da nur in wenigen
Fällen Inhalte spezifisch für die Öffentlichkeit aufbereitet werden, sind die präsentierten
Informationen meist in für den Nichtfachmann zu komplexer und unverständlicher Form
(Haklay 2001). Noch seltener finden sich Elemente, die auf Verhaltensalternativen
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verweisen, welche zur Verbesserung des Umweltbewusstseins beitragen könnten
(Haklay 2001).

Das Potential des Internets als ideale Plattform für die Verbreitung von
Umweltinformationen wurde inzwischen weitgehend erkannt (Haklay 2001, Mayer-Föll
1997, UN/ECE 1998), jedoch kommt dieses Potential bisher bei einem relativ geringem
Anteil der Systeme zum effektiven Einsatz (Scholles 2000).

Im folgenden Teil der Arbeit sollen Anforderungen an ein Umweltinformations-
system heraus gearbeitet werden, das speziell für die Zielgruppe Öffentlichkeit
konzipiert ist.

2.6 Anforderungen an web-basierte UIS für die Öffentlichkeit
Wie in den vorausgehenden Abschnitten gezeigt wurde, stellt die gezielte
Bereitstellung von Umweltinformationen für die Öffentlichkeit eine der zentralen
Herausforderungen bei der Entwicklung einer neuen Generation von UIS dar. Die
Notwendigkeit einer Lösung dieses Problems ergibt sich nicht zuletzt aus einer
gesetzlich verankerten Informationspflicht basierend auf internationalen und nationalen
Richtlinien. Vor dem Hintergrund der Agenda 21 ist es das Ziel von UIS für die
Öffentlichkeit, das Verständnis für Umweltthemen zu steigern, Entscheidungsprozesse
transparenter zu gestalten und letztendlich das Umweltbewusstsein zu verbessern, um
das umweltrelevante Verhalten und damit eine Nachhaltige Entwicklung zu fördern
(Haklay 2001, Eden 1996).

Defizit Modell

Im Vergleich der bestehenden UIS-Konzepte lässt sich erkennen, dass man in ersten
Ansätzen auf die Weise die Aufgabe zu lösen versucht hat, dass man der Öffentlichkeit
immer umfassenderen Zugang zu den bereits bestehenden Informationen gewährt.
Grundlage für diese Annahme ist das „Defizit Modell“, nach dem das geschwundene
Umweltbewusstsein primär mit einem mangelnden Kenntnisstand der Öffentlichkeit
zusammenhängt (Haklay 2001). Wissenschaftler, die sich damit auseinandersetzen,
wie man wissenschaftliche und technische Themen für die Öffentlichkeit verständlich
gestaltet, betonen, dass es aber nicht ausreicht, Fachinformationen zur Verfügung zu
stellen (COPUS 1995b, Ham/Krumpe 1996). Um das Interesse und Verständnis der
Öffentlichkeit zu erlangen, müssen Umwelt-informationen in einer für den Laien
verständlichen und ansprechenden Form präsentiert werden (Haklay 2001).
Untersuchungen im Rahmen der Umweltbildung haben auch gezeigt, dass zwischen
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Umweltbewusstsein und umweltrelevantem Verhalten nicht zwingend ein
Zusammenhang besteht (Breit/Eckensberger 1998, COPUS 1995a). Um einen
verantwortungsvollen Umgang mit der Umwelt zu erzielen, kommt es daher
entscheidend darauf an, mit den richtigen Werkzeugen so überzeugend zu wirken,
dass eine nachhaltige Verhaltensänderung wirksam wird. Hierbei hat sich der Dialog
und andere Formen der Kommunikation anstelle der in Vergangenheit oft üblichen
Konfrontation als besonders wirkungsvoll erwiesen (Hutter/Link 2001).

Zielgruppengerechte Präsentation

Eine grundsätzliche Funktion, welche UIS für die Öffentlichkeit erfüllen sollten, ist die
Bereitstellung von Umweltinformationen in einer der Zielgruppe verständlichen Form.
Wie schon mehrfach diskutiert, entspricht die Sichtweise des Bürgers in der Regel
nicht der des Fachmanns oder des Wissenschaftlers, der häufig auf ein Fachgebiet
fokussiert ist. UIS für die Öffentlichkeit müssen die sektorale Trennung der
Umweltinformationen nach Umweltmedien überbrücken und sie in einem für den
Bürger nachvollziehbaren Kontext präsentieren (Haklay 2001). Im Rahmen der
inhaltlichen Konzeption von UIS für die Öffentlichkeit sind Erkenntnisse aus der
Umweltpädagogik und Multimedia-Didaktik zu berücksichtigen. Als wichtigste
Grundsätze sind hierbei folgende Aspekte zu beachten:

Innerhalb der großen Gruppe der öffentlichen Nutzer sind verschiedene Lern- und
Wahrnehmungsstile vertreten. Daher ist es wichtig, Umweltinformationen auf viele
unterschiedliche Arten anzubieten, um einem möglichst breiten Spektrum der
Öffentlichkeit den Zugang zu eröffnen (COPUS 1995b, Thissen 1997). Es hat sich
herausgestellt, dass Informationssysteme dann am erfolgreichsten sind, wenn der
Nutzer selbstbestimmt und interaktiv Inhalte erforschen kann (Ham und Krumpe 1996,
Thissen 1997). Der Einsatz von Multimediaelementen, wie Videos, Tonsequenzen und
Animationen kann diesen Prozess unterstützten, da dem Nutzer durch den Einsatz
aller Sinne eine ganzheitliche Erfahrung der Thematik ermöglicht wird (Thissen 1995).
Die angebotenen Informationen müssen immer an die Vorkenntnisse und
Erfahrungswelt des Nutzers anknüpfen, um auch dauerhaft Bestandteil seines Wissens
zu bleiben (Thissen 1995). Ziel sollte es daher sein, dem Nutzer Möglichkeiten zu
bieten, sich auf die Thematik einzulassen, indem der Inhalt eine persönliche
Bedeutung erlangt (Loomis 1997). Haklay (2002) konnte im Rahmen von Online-
Befragungen hierzu vor allem Verbindungen zu Alltagserlebnissen und räumliche
Bezüge für den Nutzer als hilfreich aufzeigen. Ein effektiver Schutz kann am Besten
erreicht werden, wenn der Nutzer eine konkrete, persönliche Beziehung zu seiner

31



Umwelt aufbauen kann, denn wo die Menschen ihr Herz haben, dort investieren sie
auch Zeit und Geld (Hutter/Link 2001). Um das Ziel zu verwirklichen, ist es nicht
ausreichend ein System mit nur einem Zugang für alle zu schaffen. UIS für die
Öffentlichkeit sollten verschiedene dedizierte Zugänge für unterschiedliche
Unterzielgruppen der Öffentlichkeit haben oder im Idealfall sogar dem Nutzer über eine
Personalisierung die Möglichkeit geben, Informationselemente optimal auf ihn
zugeschnitten zu kombinieren (Haklay 2001).

Beteiligung der Nutzer

Das Ziel der Identifikation des Nutzers mit den Inhalten und damit das Erreichen einer
hohen Akzeptanz des Systems selbst erfordert möglichst genaue Kenntnisse der
Interessen und Ansprüche der Nutzer an das System bei seiner Erstellung. Dies
verlangt nach einer möglichst frühen und kontinuierlichen Beteiligung der Nutzer an der
Konzeption und Operation eines UIS (Haklay 2001, Rathjen 1999). Somit ist eine
weitere zentrale Funktion von UIS für die Öffentlichkeit die Schaffung einer
Kommunikationsplattform (Haklay 2001), über die UIS-Betreiber und Anwender
miteinander kommunizieren können. Es sollte darüber hinaus eine konstante
Kooperation zwischen Entwicklern, Betreibern und bestimmten Nutzergruppen
ermöglicht werden, um das System kontinuierlich an die Anforderungen der Nutzer
anzupassen. Ebenso eröffnet dies dem Nutzer einen besseren Einblick in die Arbeit
des Betreibers und fördert das Vertrauen zwischen ihnen (Haklay 2001, Fürst et al.
1994a). Im Idealfall sollte es dem Nutzer über interaktive Mechanismen möglich sein,
selbst Inhalte dem System hinzuzufügen und gleichzeitig mit anderen Nutzern zu
kommunizieren (Haklay 2001, Eden 1996). Über diese direkte Involvierung des Nutzers
lässt sich die Akzeptanz, Transparenz und Aktualität eines UIS erheblich steigern
(Haklay 2001). Bei der Gestaltung eines solchen Systems ist schließlich auch die
Benutzerintuition und die Möglichkeit zum spielerischer Umgang mit den
Umweltthemen zu berücksichtigen, da insbesondere der intuitive Umgang des
Benutzers mit dem System entscheidend für die Akzeptanz eines Informationssystems
ist (Röttgers/Günther 1998).

Das Internet als Entwicklungs- und Kommunikationsplattform

Web-basierte UIS bieten durch den Einsatz des Internets als technische Plattform das
Potential, um die aus Sicht der Öffentlichkeit vorhandenen Anforderungen an UIS zu
realisieren. Das Internet ermöglicht einem rasch anwachsenden Anteil der Bevölkerung
den Zugang zu Umweltinformationen über öffentliche Telekommunika-tionsnetzwerke
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(Mayer-Föll et al. 1997, Haklay 2001). Es ermöglicht durch den Einsatz von WWW-
Browsern eine weltweite, weitgehend plattformunabhängige Kommunika-tion (Haklay
2002, Jones 2001). Auf diesem Weg ist eine immer größere Menge an
Umweltinformationen auch für die Öffentlichkeit schnell und einfach, genau nach
Bedarf zu erwerben (Jones 2001). Es eröffnet sich die Möglichkeit, je nach Wunsch die
Detailtiefe stufenweise zu erweitern (Haklay 2002). Das Internet bietet weiter das
Potential der Verknüpfbarkeit von Inhalten, wodurch sich zum einen inhaltliche
Zusammenhänge einfacher herstellen lassen (Mayer-Föll et al. 1998). Darüber hinaus
unterstützt die WWW-Technologie eine Reihe von Funktionen, welche den Ausbau
web-basierter UIS zu multimedialen Kommunikationsplattformen ermöglichen. Dazu
gehören interaktive Elemente, wie Diskussionsforen, „Newsletter“, Abonnements etc.
Hierbei können Multimediaelemente in textuelle Inhalte eingebettet werden. Schließlich
besteht die Möglichkeit der Personalisierung des Angebots auf die individuellen
Ansprüche des Nutzers (Haklay 2001) und damit die Schaffung unterschiedlicher
Zugänge für unterschiedliche Zielgruppen.

Web-basierte UIS für die Öffentlichkeit bieten auch neue Möglichkeiten für die
Entwickler und Betreiber von UIS. Die Internet-Technologie bedingt eine zunehmende
Veränderung der Systemlandschaft von zentralen Mainframearchitekturen hin zu
verteilten PC-Netzen und Client-Server-Architekturen (Mayer-Föll et al. 1997). Die
Nutzung verteilter Informationsbestände wird vereinfacht (Mayer-Föll et al. 1998). Die
Pflege und Verwaltung der Daten kann effizienter gestaltet werden (Mayer-Föll et al.
1997). Schließlich ist im Rahmen dieser Arbeit aber vor allem das Potential des
Internets als Instrument für die Öffentlichkeitsarbeit zu nennen. Die Bereitstellung von
Umweltinformationen für die Öffentlichkeit kann über ein web-basiertes UIS
zielgruppengerecht und gleichzeitig einfacher und kostengünstiger erfolgen (Mayer-Föll
et al. 1998).

Als Hauptteil dieser Arbeit sollen im nächsten Kapitel Konzepte vorgestellt werden,
wie man web-basierte UIS für die Öffentlichkeit konzipieren und realisieren kann, so
dass die in diesem Unterkapitel formulierten Anforderungen erfüllt werden. Die
Entwicklung solcher Systeme erfordert eine neue Form des Projektmanagements, ein
dediziertes Vorgehensmodell, präzise Regeln zum Aufbau und zur Gestaltung der
Inhalte sowie eine spezielle technische Infrastruktur und Architektur.
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Das Fallbeispiel: Themenpark Boden
Ziel des Themenpark Boden ist es, der Öffentlichkeit die Bedeutung des Themas
Boden in leicht verständlicher Form näher zu bringen und so zur Bewusstseinsbildung
der Bevölkerung für den Schutz dieser Flächen- und Naturressource beizutragen
(Kühl 2001, Schrob 2001). Mit der Schaffung eines solchen Internet-Angebots besteht
die Möglichkeit sowohl der schon erwähnten gesetzlichen Informationspflicht (vgl.
Gesetzliche Basis für UIS für die Öffentlichkeit) genüge zu tun als auch der im
Bundes-Bodenschutzgesetz vorgesehenen Einrichtung von Bodeninformations-
systemen zu folgen (BBODSCHG 1998, §19, §21).

Im Jahr 2001 wurde ein erster Prototyp des Themenpark Boden erstellt. Die
Anfertigung dieser Arbeit findet parallel zu der Weiterentwicklung dieses Prototyps zu
einer ersten Produktionsversion statt. Dabei werden die erarbeiteten Konzepte im
Rahmen der Ausarbeitung eines Modell Informationsobjektes exemplarisch
angewandt. Das Fallbeispiel bezieht sich auf ein Modell-Landschaftsobjekt, das
Weingartener Moor. Das Moor ist ein postglaziales Relikt in der östlichen Randsenke
des Oberrheingrabens, südwestlich der Gemeinde Weingarten (Baden). Als Teil des
Naturschutzgebietes Weingartener Moor – Bruchwald Grötzingen hat es eine große
Bedeutung für den Arten- und Biotopschutz in dieser Region.
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3 Entwicklungskonzepte für web-basierte UIS für die
Öffentlichkeit

Die im Kontext der Rahmenbedingungen formulierten Anforderungen haben sowohl auf
Projektorganisation und Projektmanagement als auch auf die Art und Weise, wie das

System strukturiert und Inhalte erstellt werden, einen großen Einfluss. Im Folgenden

werden neue Ansätze und Strategien für die Entwicklung web-basierter UIS vorgestellt,
die eine verbesserte Bereitstellung von Umweltinformationen für die Öffentlichkeit
ermöglichen.

3.1 Projektorganisation und -management
Betrachtet man die Entwicklung von bestehenden Systemen, so wurden ursprünglich
für den Aufbau dieser UIS meistens Formen der Projektorganisation gewählt, welche
sich personell auf die verantwortlichen Behörden beschränken. In vielen Fällen handelt
es sich um Eigenentwicklungen, bei denen die Konzepterstellung Aufgabe interner
Stellen war. In einer folgenden Phase wurde die Implementierung von
informationstechnischen Spezialisten durchgeführt, die sich an den Vorgaben der
Fachleute aus der Umweltverwaltung orientieren (1995). Bei moderneren Ansätzen,
wie zum Beispiel der Rahmenkonzeption für das UIS Baden-Württemberg (Mayer-Föll
et al. 1998), welche basierend auf einem verteilten System den Aufbau einer Art
ressortübergreifenden Informationsmarktes anstreben, finden sich auch komplexere
Formen der Projektorganisation. Beteiligt sind neben den themenspezifischen
Arbeitsgruppen auch eine Projektkoordination, häufig als Teil einer Abteilung der
Umweltverwaltung, die eine die Informationstechnik koordinierende Aufgabe
übernimmt. Auch externe Gruppen werden bei der Entwicklung beteiligt. Dazu gehören
externe Gutachter und Berater, wie Consulting-Büros, welche die Analyse der
gegebenen Verwaltungsstrukturen und Informationswege übernehmen, bzw. bei der
eigentlichen Konzepterstellung beratend zur Seite stehen (Fürst et al. 1994a). Ebenso
wird die informationstechnische Umsetzung der Konzepte durch externe Projektpartner
zusätzlich unterstützt (Scholles/Roggendorf 1995, Mayer-Föll et al. 1998). Es zeigt sich
jedoch, dass nach wie vor die meisten UIS verwaltungs-orientiert sind (Fürst et al.
1994a), da die UIS-Anbieter in Form der Umweltverwaltung in der Regel gleichzeitig
die Hauptzielgruppe für diese Systeme darstellen (Scholles/Roggendorf 1999, Mayer-
Föll et al. 1998). Ist es jedoch das Ziel, UIS für die Öffentlichkeit zu entwickeln, so
stellen sich neue Anforderungen an diese Systeme, wie bereits im Kapitel 2.6
dargestellt wurde.
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Web-basierte UIS für die Öffentlichkeit müssen an externen Nutzern orientiert sein.
Sie müssen die Anforderungen der öffentlichen Nutzer an das System frühzeitig
berücksichtigen und Umweltinformationen in zielgruppengerechter Form bereitstellen
(Haklay 2002). Wie beschrieben, bietet das Internet eine gute Plattform für die
erforderliche multimediale und interaktive Präsentation der Inhalte, welche auch in der
heutigen, medial verwöhnten Informationsgesellschaft ein interessantes Angebot
darstellen kann. Die Realisierung eines solchen Systems erfordert jedoch neue
Formen der Projektorganisation und des Projektmanagements, die nun beschrieben
werden sollen.

3.1.1 Interdisziplinäre Projektgruppe
Sander und Scheer (1996) haben ein Konzept zum interdisziplinären Management von
Multimediaprojekten entwickelt, aus dem sich auch wichtige Ansätze für die
Entwicklung web-basierter UIS für die Öffentlichkeit ableiten lassen. Erfahrungen aus
der Multimediabranche haben gezeigt, dass die Entwicklung professioneller
Multimediaprodukte (insbesondere im Webbereich) nicht mehr ausschließlich durch
eine Zusammenarbeit von Fachleuten aus dem Anwendungsbereich und Entwickler
aus dem Informationstechnikbereich geleistet werden kann, sondern eine kooperative
Zusammenarbeit verschiedener Spezialisten erforderlich ist (Sander/Scheer 1996,
Kerres 2001). Dreh- und Angelpunkt des Konzepts von Sander und Scheer stellt das
sogenannte „7-M-Modell“ dar (vgl. Abbildung 3, S. 37), welches die beteiligten
Fachdisziplinen zusammenfasst und miteinander verbindet (Sander/Scheer 1996,
Stross 2001).
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Das 7-M-Modell
Neben den schon beim Aufbau bestehender UIS zum Einsatz kommenden
Inhaltsexperten, IT-Fachleuten und Projektkoordinatoren, sollte die Projektgruppe
durch Spezialisten aus den Fachdisziplinen Medien-Didaktik, Medien-Psychologie
sowie Medien-Design und Medien-Producing ergänzt werden (Sander/Scheer
1996). Dem Projektmanagement fällt dabei die zentrale Rolle zu, da es mit der
Organisation der interdisziplinären Teamstruktur, der Projektplanung und dem
Qualitätsmanagement die Hauptverantwortung für den Erfolg des Projektes
übernimmt. Im Rahmen des Medien-Authoring arbeiten ein oder mehrere
Fachautoren und ein für den Gesamtinhalt verantwortlicher Autor (Storyboardautor)
zusammen an der Inhaltsbeschaffung und der Inhaltsaufbereitung. Projektmitglieder
mit Know-how im Bereich der Medien-Didaktik und -Psychologie sind zuständig für
die Konzeption und Gestaltung der Inhalte, basierend auf einer Zielgruppenanalyse.
Den Medien-Designern stellt sich die Aufgabe, durch Layout-Planung und Screen-
Design die gegebenen Gestaltungskriterien mit den Inhalten zu verknüpfen. Die
tatsächliche Produktion und Verwaltung der spezifizierten Medienbausteine obliegt
dem Medien-Producing, während schließlich die Informationstechnik für die
Integration aller Bausteine im Rahmen der informationstechnischen Realisierung
verantwortlich ist (Sander und Scheer 1996).
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Abbildung 3 - "7-M-Modell (angepasst nach
Sander/Scheer 1996)
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Auf die einzelnen Disziplinen soll nun in Kürze genauer eingegangen werden.

Fachautoren definieren nach wie vor die inhaltliche Basis des UIS. Diese
Inhaltsexperten sind für die Materialsammlung verantwortlich. Sie müssen die
relevanten Umweltinformationen in Form von möglichst feingranularen Textbausteinen
aufbereiten und inhaltliche Vorgaben für Medienbausteine liefern. Hierbei tragen sie
weitgehend die Verantwortung für Aktualität und fachliche Richtigkeit der Inhalte des
Systems. Die Funktion der Fachautoren wird üblicher Weise von Mitarbeitern des
eigentlichen UIS-Anbieters erfüllt, also in der Regel den Sachbearbeitern in
verschiedenen Einheiten der Umweltverwaltung. Im Sinne einer offenen Kommunika-
tionsplattform kann es in bestimmten Systemen (zum Beispiel Community-Portalen),
aber auch anderen Gruppen erlaubt sein, Inhalte einzustellen. Ein Storyboardautor
arbeitet eng mit den Fachautoren zusammen (Sander/Scheer 1996). Der
Storyboardautor sollte viel Erfahrung in der Öffentlichkeitsarbeit und bei der
inhaltlichen Entwicklung multimedialer Systeme mitbringen. Ebenso sind gute
Hintergrundkenntnisse aus den beteiligten Fachdisziplinen für seine Arbeit von Vorteil.
Seine Aufgabe ist die Gesamtkoordination der Inhalte einschließlich der multimedialen
Elemente. Er gibt im Rahmen seiner redaktionellen Tätigkeit die „Gesamtstory“ des
Informationssystems vor.

Die Medien-Didaktik erfüllt bei der Konzeption von Bildungsmedien bzw.
technologiebasierten Lernmaterialien eine Schlüsselrolle. Durch die Medien-Didaktik
wird die Lernumgebung und der Lernweg gestaltet (Sander/Scheer 1996, Kerres
2001). Dabei wird basierend auf mediendidaktischen Prinzipien ein Interaktionsraum
konzipiert, in dem die erwartete Interaktion des Nutzers mit dem System stattfinden
kann. Dies erfolgt in Abhängigkeit von den Zielgruppen sowie den Kommunikations-
inhalten und -zielen (Kerres 2001). Daher ist die Medien-Didaktik auch an der
Zielgruppenanalyse beteiligt, denn das Kommunikationssystem kann nur erfolgreich
sein, wenn es auf die Anforderungen der Nutzer eingeht. Die Ergebnisse der
Zielgruppenanalyse fließen in die Spezifikation der Medien ein, welche im System
eingesetzt werden sollen (Sander/Scheer 1996). Schließlich ist auch die Evaluation der
Merkmale des Interaktionsraums und der Interaktionsstruktur Teil der Aufgaben der
Medien-Didaktik, wobei die Effektivität und Effizienz des Konzeptes bewertet wird
(Sander/Scheer 1996, Kerres 2001). Bei der Entwicklung von UIS für die Öffentlichkeit
muss neben der Medien-Didaktik auch die Umweltdidaktik in die Konzepterstellung mit
einbezogen werden. Die Vorgaben der Umweltdidaktik stellen die Basis für die
fachliche Konzeption dar, welche den Interaktionsraum ausfüllen sollte.
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Die Medien-Psychologie versucht menschliches Verhalten, Handeln, Denken und
Fühlen im Zusammenhang mit der Nutzung von Medien zu beschreiben und zu
erklären (Fachgruppe Medienpsychologie 2002). Bei der Entwicklung multimedialer
Präsentationen arbeitet die Medien-Didaktik daher sehr eng mit der Medien-
Psychologie zusammen. Während sich die Medien-Didaktik eher mit der Gestaltung
des Gesamtbildes der Anwendung auseinandersetzt, arbeitet die Medien-Psychologie
eher auf der Mikroebene und beschäftigt sich mit der Gestaltung von Einzelelementen
wie Bildschirmseiten und Medien (Sander/Scheer 1996). Die Medien-Psychologie spielt
ebenfalls bei der Konzeption des Interaktionsraums durch ihren Beitrag von
Grundpostulaten aus der Kognitionspsychologie und der Erkenntnistheorie eine Rolle.
Hierbei dreht es sich vor allem um Erkenntnisse über die Form der Wahrnehmung von
Informationen und die Transformation dieser in neue Wissensstrukturen. Bei der
Zielgruppenanalyse analysiert die Medien-Psychologie vor allem die Vorkenntnisse der
potentiellen Nutzer. Diese Analyse bietet eine wichtige Grundlage für die
zielgruppengerechte Konzeption des UIS (Sander/Scheer 1996). Die Definition von
Gestaltungsregeln ist schließlich die zentrale Funktion dieser Fachdisziplin. Neben der
Bestimmung des sinnvollen Einsatzes und der Kombination von Medienelementen
werden zentrale Vorgaben für alle beteiligten Fachdisziplinen aufgestellt. In die
Formulierung der Gestaltungsregeln müssen auch die Fachkenntnisse der
Inhaltsexperten mit einfließen. In der Summe bilden die Gestaltungsregeln die
Grundlage für die Realisierung eines einheitlichen Gesamtprodukts (Sander/Scheer
1996).

Das Medien-Design hat die Aufgabe, eine Benutzerschnittstelle zwischen dem
Medienprodukt, in diesem Fall dem UIS, und dem Menschen zu definieren, welche die
Benutzung des Systems vereinfacht. Erst durch die Gliederung des Handlungsraums
des Nutzers durch die Benutzerschnittstelle lassen sich die Funktionen der
Medienbausteine und damit ihr Informationsgehalt erschließen (Thissen 2000). Von
großer Bedeutung für die Akzeptanz des Systems ist dabei die Gestaltung einer intuitiv
verständlichen Bedieneroberfläche und eine logisch aufgebaute Bedienerführung,
welche die nachvollziehbare Verknüpfung der Inhaltselemente ermöglicht
(Sander/Scheer 1996). Dabei ist eine enge Kooperation zwischen dem Designer und
den Spezialisten aus Medien-Didaktik und Medien-Psychologie, welche die
konzeptionellen Anforderungen erstellen, notwendig. Im Rahmen der Layout Planung
fließen diese Vorgaben in das Grobkonzept für die gestalterische Umsetzung ein
(Sander/Scheer 1996). Die eigentliche Gestaltung der Interfaceelemente erfolgt
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ausschließlich im Rahmen des Screen-Designs, das eine funktionale, und ästhetisch
harmonische Komposition der Elemente ermöglichen soll (Thissen 2000).

Dem Medien-Producing obliegt die Beschaffung, Produktion und Verwaltung der
nichttextuellen Medienbausteine (Assets) in Form von Video- und Audiosequenzen
sowie Animationen, Fotos und Grafiken. Da die Produktion neuer Medienbausteine
eine sehr kosten- und zeitaufwändige Aufgabe ist, zählt die Recherche nach Medien,
basierend auf den Vorgaben aus Medien-Didaktik und Medien-Psychologie, zu den
primären Aufgaben des Medien-Producing (Sander/Scheer 1996). Bei UIS für die
Öffentlichkeit müssen besonders die Medienbestände des UIS-Betreibers und anderer
öffentlicher Stellen im Umweltbereich berücksichtigt werden. Bei der Produktion neuer
Medienbausteine müssen die Vorgaben seitens der Fachautoren und des Medien-
Designs umgesetzt werden. Dabei ist auch auf Wiederverwendbarkeit der
Medienbausteine zu achtet. Diese werden vom Medien-Producing in Form einer Asset-
Bibliothek für den flexiblen Einsatz gepflegt und verwaltet.

Die Informationstechnik entwickelt unter Anwendung von Methoden, Sprachen,
Werkzeugen und Organisationsmodellen des Software-Engineering Software, mit der
die erstellten Bausteine zu einem Gesamtprodukt zusammensetzt werden. Als
Ausgangspunkt gilt die Erstellung eines DV-Konzeptes, welches die fachliche
Konzeption in eine dv-nahe Planungsumgebung überführt (Sander/Scheer 1996).
Hierbei müssen die Vorgaben aus Medien-Didaktik, -Psychologie und -design auf ihre
Umsetzbarkeit überprüft werden. Die Entscheidung über die zu verwendende(n)
Programmiersprache(n) sowie den Einsatz bestimmter Werkzeuge bzw. spezifischer
Softwareprodukte aus den Bereichen Datenbanken, Content Management und
Präsentationsplattformen ist am Besten gestützt auf die Fachkompetenz der
Informationstechnik zusammen mit den anderen Projektpartnern zu treffen
(Sander/Scheer 1996). Neu erstellte Programm-Module sollten ebenfalls wieder-
verwendbar sein und in einer Modul-Bibliothek verwaltet und gepflegt werden.
Entsprechend moderner Organisationskonzepte des Software-Engineering wird die
eigentliche Implementierung durch einen dynamischen, iterativen Entwicklungsprozess
bestimmt (Sander/Scheer 1996). Basierend auf dem Modell des evolutionären
Prototyping werden die verschiedenen Projektphasen in einem iterativen Prozess
wiederholt durchlaufen und so das System schrittweise unter ständiger Validation von
Zwischenergebnissen ausgebaut. Die besondere Herausforderung für die
Informationstechnik besteht dabei darin, eine informationstechnische Infrastruktur und
Architektur zu schaffen, welche einmal die Arbeit der Projektgruppe optimal unterstützt
und vor allem das Potential des Internets als Entwicklungsplattform so nutzt, dass ein
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System entsteht, welches den Anforderungen an web-basierte UIS für die Öffentlich-
keit genügt.

Fischer (2001) betont in seiner Betrachtung zu Interessengemeinschaften das große
Potential multidisziplinärer Projektgruppen bei der Lösung von Aufgaben auch im
Bereich der Software-Entwicklung. Durch kooperative Zusammenarbeit können die
gegebenen Aufgaben mit einem verstärkten Maß an Innovationen und einer kollektiven
Kreativität effektiver gelöst werden (Fischer 2001). Für eine solche erfolgreiche
Kooperation müssen jedoch auch einige Schwierigkeiten überwunden werden. Eine
grundlegende Herausforderung ist die Kommunikation zwischen den Fachdisziplinen,
da jede Disziplin durch ihre fachspezifische Perspektive eine eigene Sicht auf das
Projekt hat und diese meist nur in ihrer spezifischen Fachsprache beschreiben kann
(Kerres 2001, Fischer 2001). Die unterschiedlichen Fachdisziplinen schließen sich in
einer Interessengruppe zusammen, um eine gemeinsame Aufgabe zu lösen. Jede
Disziplin besitzt wichtige Kenntnisse, um das Ziel zu erreichen, jedoch verfügt keine
über das gesamte dafür notwendige Wissen. Dieses Phänomen wird von Fischer
(2001) als „Symmetrie der Ignoranz“ beschrieben. Basierend auf Fischers (2001)
Theorie müssen die unterschiedlichen Spezialisten zunächst lernen, miteinander zu
kommunizieren und voneinander zu lernen, um die kollektive Kreativität für das Projekt
optimal nutzen zu können.

Zusätzlich ergibt sich das Problem, dass die verschiedenen Spezialisten häufig
räumlich getrennt kooperieren müssen. Gerade bei Umweltinformationssystemen
kommt bedingt durch die sektorale Aufteilung der Umweltverwaltung hinzu, dass die
einzelnen Fachautoren auf verschiedene Behörden verteilt sein können. Ebenso ist
davon auszugehen, dass die anderen Fachdisziplinen in Form von externen
Entwicklungspartnern auf verschiedene Firmen oder Forschungseinrichtungen verteilt
sind.

Ein Maß für den Erfolg eines Projektes ist letztendlich die Schaffung eines
Produktes „aus einem Guss“, welches dem Nutzer eine gesamtheitliche Erfahrung der
Thematik ermöglicht. Dies erfordert kooperatives Arbeiten und die Befolgung klarer
gemeinsamer Regeln für die Fachdisziplinen und die Anwendung eindeutiger
Methoden. Unter diesen Voraussetzungen stellt die Beteiligung eines breiten
Spektrums unterschiedlicher Spezialisten eine besondere Anforderung an die
Koordinierung eines solchen Projektes dar und unterstreicht die Notwendigkeit eines
übergeordneten Projektmanagements (Kerres 2001, Sander/Scheer 1996). 

41



Im folgenden Abschnitt werden Ansätze für das Projektmanagement bei der
Entwicklung von web-basierten UIS für die Öffentlichkeit vorgestellt.

3.1.2 Projektmanagement

Die Bedeutung eines übergeordnetes Projektmanagement wird durch die
Beobachtungen aus der Praxis unterstrichen, wonach ein großer Anteil von Software-
Projekten, vor allem in dem noch relativ jungen Feld der Web-Projekte, zum Scheitern
verurteilt ist (Rajthen 1999, Raymond 2000). Rathjen (1999) hebt jedoch hervor, dass
sich durch den Einsatz eines Projektmanagements auch bei komplexen Webprojekten
die Chancen auf Erfolg verbessern lassen. Ein möglicher Ansatz für das
Projektmanagement von web-basierten Informationssystemen für die Öffentlichkeit
ergibt sich aus dem von Sander und Scheer (1996) vorgeschlagenem Konzept des
„Multimedia Engineering“, das zwar für die Multimediabranche entwickelt wurde, sich
jedoch gut auf die Entwicklung von erlebnisorientierten, web-basierten Informations-
systemen anpassen lässt. Im Vorfeld einer detaillierteren Betrachtung der Aufgaben
und Prinzipien eines solchen Projektmanagements sei jedoch darauf hingewiesen,
dass bei Umweltinformationssystemen die - vor allen in den zuständigen Behörden
bestehende - organisatorische Gliederung zu berücksichtigen ist. 

Das Projektmanagement trägt die Hauptverantwortung dafür, dass ein Projekt mit
den zur Verfügung stehenden Ressourcen innerhalb der gegebenen Zeit und mit den
entsprechenden Resultaten der geforderten Qualität sowie Quantität vollendet wird.
Die dabei zu beachtenden Parameter Kosten, Zeit, Qualität und Quantität (im Sinne
des Umfangs des Systems bezogen auf Inhalt und Funktionalitäten) stehen
miteinander in bekannter Wechselwirkung. Diese Beziehung lässt sich in einer von
Sander und Scheer (1996) vorgeschlagenen Darstellung des „Magischen Vierecks von
Multimediaprojekten“ (vgl. Abbildung 4, S. 43) nachvollziehen. Die Veränderung einer
der beteiligten Größen, wie zum Beispiel der Kosten, hat unmittelbare Auswirkungen
auf die anderen Parameter (Sander/Scheer 1996). Um den Ablauf der Entwicklung
innerhalb dieses Spannungsfeldes zu optimieren, muss das Projektmanagement eine
Reihe von Aufgaben aus den Bereichen Organisation der Teamstrukturen,
Projektplanung, -steuerung und Qualitätsmanagement erfüllen (Sander/Scheer 1996,
Kerres 2001).

Einer der initialen Schritte des Projektmanagements ist die Organisation der
interdisziplinären Teamstruktur, basierend auf dem beschriebenen Modell für den
Einsatz interdisziplinärer Projektgruppen in öffentlichkeits-orientierten Systemen. An
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dieser Stelle zeigt sich bereits, dass das Projektmanagement umfangreiche
Anforderungen erfüllen muss. Die Verantwortlichen benötigen zum einen gute
Menschenkenntnisse, um einschätzen zu können, in wie weit die Beteiligten
zusammen kooperieren können. Gleichzeitig sind ausreichende Fachkenntnisse aus
allen beteiligten Fachdisziplinen nötig, um das Potential der Spezialisten in Bezug auf
die Umsetzung der Ziele des Projektes richtig zu bewerten (Sander/Scheer 1996,
Raymond 2000). Durch die Situation des verteilten Arbeitens wird dies noch erschwert;
um so wichtiger ist es für das Projektmanagement, ein Verständnis für die Sicht der
Fachdisziplinen auf das Projekt und ihre Fachsprache zu besitzen, um die
Kommunikation zu vereinfachen. Gleichzeitig lassen sich jedoch durch die
Verwendung einer entsprechenden Arbeitsplattform, wie dem Internet, welches das
verteilte Arbeiten unterstützt, die Möglichkeiten bei der Zusammensetzung des Teams
erheblich erweitern und die Kommunikationsfähigkeit steigern (Raymond 2000).

Auch die Größe von Projektgruppen ist ein beim Projektmanagement zu
beachtender Faktor, da der Aufwand für Kommunikation und Abstimmung sich auf die
Effizienz der Projektarbeit einer einzelnen Projektgruppe auswirkt (Sander/Scheer
1996, Rathjen 1999). Je nach Entwicklungsstrategie findet man unterschiedliche
Richtwerte. Sander und Scheer (1996) sowie Rathjen (1999) empfehlen für die
Entwicklung eines Multimediaprojektes den Umfang von 8 Personen in einem
Kernteam nicht zu überschreiten. Bei „open-source“ Projekten (nach dem Bazar-
Modell) scheint die Effizienz der Entwicklungsarbeiten mit der Anzahl der Beteiligten
stetig zu wachsen (Raymond 2000). Dies liegt aber gerade nicht an der stetig
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wachsenden Größe einer Projektgruppe, sondern vielmehr daran, dass aus Gründen
der Komplexität der Kommunikation so vieler Entwickler die Projekte in eine große
Anzahl modularer Unterprojekte zergliedert werden. Diese Unterprojekte werden
wieder durch kleinere Projektgruppen bearbeitet, um die Kommunikationsprobleme in
den einzelnen Gruppen gering zu halten. Das Projektmanagement des
Gesamtprojektes ist dann dafür verantwortlich, dass die Arbeit der einzelnen Gruppen
koordiniert und die Qualität der einzelnen Bausteine beurteilt wird. Hierbei arbeiten
manchmal sogar verschiedene Untergruppen an alternativen Realisierungen derselben
Aufgabe. Das Projektmanagement entscheidet dann später, welche der alternativen
Realisierungen genügend Qualität besitzen, um in das Gesamtprodukt integriert zu
werden. Hierdurch wird Wettbewerb zwischen den einzelnen Entwicklergruppen
gefördert, wodurch die Motivation und Qualität des Gesamtproduktes steigt. Ein
solcher Ansatz lässt sich auch auf die Entwicklung von UIS für die Öffentlichkeit
übertragen.

Wie eingangs beschrieben, bestehen bei Umweltinformationssystemen für die
Öffentlichkeit besondere Rahmenbedingungen, an die das Konzept der
interdisziplinären Projektgruppe adaptiert werden muss. Die Übersicht der
bestehenden UIS Konzepte hat gezeigt, dass die Auftraggeber für UIS Projekte meist
Institutionen der öffentlichen Hand sind und es sich bei den UIS-Betreibern traditionell
um Behörden aus dem Umweltbereich handelt. Die organisatorische Gliederung und
die Arbeitsweise der öffentlichen Einrichtungen muss auch bei der Erstellung der
Teamstruktur berücksichtigt werden. Es ist davon auszugehen, dass es sich nicht um
ein festes Entwicklungsteam handeln wird, welches zum Beispiel in Form einer
Multimediafirma ein Projekt in Eigenregie durchziehen kann. Vielmehr sollte das
eigentliche Kernteam, welches das Projekt konstant bearbeitet, ein
Projektmanagementteam mit bereits angesprochenem Erfahrungshintergrund sein.
Dieses Projektmanagementteam kann durch einen UIS-Beirat oder
Lenkungsausschuss ergänzt werden, in dem der UIS-Betreiber in Form einer oder bei
übergreifenden Systemen auch mehrerer Behörden zusammen mit Vertretern aus den
Nutzergruppen das Projekt kontinuierlich begleitet (vgl. Abbildung 5, S. 50). Aus den in
diesem Gremium vertretenen Institutionen kommen auch die Inhaltsexperten, die über
die komplette Laufzeit des Projektes hinweg an der inhaltlichen Pflege des Systems
mitwirken. Know-how aus den restlichen Fachdisziplinen kann bei Bedarf durch
Hinzunahme unabhängiger Personen oder Gruppen durch das Projektmanagement
dem Projekt hinzugefügt werden. Das Funktionieren einer solchen Struktur des
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Projektteams wird wiederum durch das Internet als Plattform begünstigt und hat sich in
verschiedenen großen Projekten bewährt.

Dem Projektmanagement obliegt ebenfalls die Leitung der Projektplanung. Im
Rahmen der Planung für das web-basierte UIS für die Öffentlichkeit erstellt die
interdisziplinäre Projektgruppe in Abstimmung mit dem UIS-Beirat ein Rahmenkonzept
für das System (Sander/Scheer 1996). Gemäß dem Paradigma der Nutzerorientierung
sollte das Konzept vor allem die Öffentlichkeit mit berücksichtigen. Orientiert am
Rahmenkonzept wird dann ein Vorgehensmodell (vgl. Abbildung 5, S. 50) definiert und
die Projektkapazitäten, -kosten und -aufwand sowie die Terminplanung durch das
Projektmanagement abgeschätzt (Sander/Scheer 1996, Kerres 2001). Die Kalkulation
der Kosten stellt dabei eine Komponente der Projektplanung dar, welche bei der
Planung bestehender UIS häufig nur eingeschränkt durchgeführt wurde (Tveitdal
1999). Dabei zeigt eine Studie von Tveidal (1999) zur Wirtschaftlichkeit von UIS, dass
Projekte, bei denen eine Machbarkeitsstudie inklusive einer Kosten/Nutzen-Analyse
durchgeführt wurde, in der Regel ökonomisch erfolgreicher als andere UIS Projekte
waren. Aufgabe des Projektmanagements in Bezug auf die Kosten ist es auch, die
Projektfinanzierung zu jeder Zeit sicherzustellen und die Konzeption und Realisierung
an dem vom Auftraggeber bewilligten Projektbudget auszurichten (Sander/Scheer
1996).

Eine weitere wichtige Aufgabe des Projektmanagements ist die Projektsteuerung,
da diese die Interaktion zwischen dem Projektmanagement und den beteiligten
Projektmitgliedern umfasst. Hierunter fällt die Kommunikation zwischen Projekt-
management und Fachdisziplin, aber auch zwischen den Disziplinen, ebenso wie die
Koordination bzw. Überwachung der Arbeiten innerhalb des Projektes in diesem
Kernbereich des Projektmanagements (Sander/Scheer 1996). Die Vorgehensweise
des Projektmanagements bei diesen Kommunikations- und Kontrollfunktionen kann
ganz entscheidenden Einfluss auf die Gesamtkommunikation und Zusammenarbeit
innerhalb des Projektes und damit auf die Projektkultur haben. Vor allem in diesem
Bereich lassen sich unterschiedliche Philosophien des Projektmanagements
beobachten.

„Konventionelle“ Management Ansätze, wie sie auch im Bereich der
Softwareentwicklung zu finden sind, nehmen ihre Aufgabe oftmals allzu wörtlich, indem
sie direkt steuernd agieren (Raymond 2000). Ziele des Projektes werden dabei alleine
durch das Projektmanagement definiert und müssen als Vorgaben von den anderen
Projektteilnehmern befolgt werden. Die Arbeit der einzelnen Mitarbeiter wird genau
durch das Projektmanagement überwacht, um die Erstellung wichtiger Elemente sowie
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die Qualität insgesamt zu sichern. Das Projektmanagement versucht durch spezielle
Anreize, die Mitarbeiter auch für sie weniger interessante Aufgaben zu motivieren
(Raymond 2000). In extremen Fällen sind auch die Kommunikationswege stark an das
Projektmanagement gebunden, welches mit einem autoritären Führungsstil bemüht ist,
möglichst alle Aktivitäten zu kontrollieren. Es ist offensichtlich, dass diese Strategie der
Projektsteuerung eine interdisziplinäre Kooperation und verteilte Arbeitsweise, wie sie
für die Entwicklung web-basierter UIS für die Öffentlichkeit gewünscht ist, nicht optimal
unterstützen kann. Der direkte Austausch und die direkte Kommunikation zwischen
den Fachdisziplinen würde eher gehemmt werden. Ebenso lässt sich eine direkte
Kontrolle über Mitarbeiter nur schwer über eine größere Distanz bzw. über eine
Arbeitsplattform wie das Internet ausüben.

Dem gegenüber stehen „kooperative“ Management Ansätze, welche sich in jüngster
Zeit unter anderem innerhalb der „open-source community“ entwickelt haben.
Raymond (2000) zeigt, dass sich im Rahmen von solchen legendären „open-source“
Projekten, wie Linux, weltweite Interessensgemeinschaften gebildet haben, in denen
basierend auf dem Internet als Arbeitsplattform tausende von Teilnehmern effektiv
zusammenarbeiten. Neben dem gemeinsamen Interesse in das Projekt ist der
Zusammenhalt lediglich durch eine kooperative Leitung unterstützt (Raymond 2000).
Zu den Voraussetzungen für ein kooperatives Projektmanagement gehören vor allem
gute Kommunikations- und Moderationsfähigkeiten und die Gabe, das Potential der
Mitarbeitenden zu erkennen und angemessen zu fördern. Die Projektmitarbeiter
werden in die Planung integriert und an Entscheidungen beteiligt, um so eine
Identifikation mit den Zielen des Projektes zu erreichen (Raymond 2000,
Sander/Scheer 1996). Durch einen partizipativen Führungsstil wird eine Gemeinschaft
gleicher Interessen geschaffen, die in kooperativer Zusammenarbeit ihre Kräfte vereint,
um die gegebene Aufgabe schneller zu lösen (Raymond 2000). Die offene
Kommunikation zwischen allen Teilnehmern unterstützt optimal die interdisziplinäre
Zusammenarbeit. Die Hauptaufgabe des Projektmanagements im Rahmen eines
„kooperativen“ Management-Ansatzes liegt in der Moderation der Lösung größerer
Probleme und Entscheidungsfragen. Im Rahmen des Projektes werden solche
Probleme in moderierten Sitzungen oder Online-Diskussionen (zum Beispiel über
Email oder in Online-Foren, Diskussionsgruppen oder Chats) zunächst diskutiert, in
Teilprobleme zerlegt und diese dann verschiedenen kleineren Projektgruppen zur
Bearbeitung zugeführt. Die Arbeitsergebnisse der einzelnen Arbeitsgruppen werden
anschließend allen Projektteilnehmern ihm Rahmen einer Gesamtdiskussion zur
Entscheidung zugeführt und bewertet (zum Beispiel durch „Voting“). Das
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Projektmanagement entscheidet dann über das weitere Vorgehen. Es legt durch-
zuführende Arbeiten fest und delegiert diese an kompetente Projektgruppen. Die dazu
notwendige Anerkennung des Projektmanagements wird bei diesem Ansatz durch die
Fachkompetenz der entsprechenden Personen bestimmt und kann nicht durch
autoritäre Maßnahmen erzwungen werden (Raymond 2000). Durch so ein
kooperatives Projektmanagement wird eine Projektkultur etabliert, in der jeder
Mitarbeiter die Möglichkeit zur Entfaltung hat und seine Fachkenntnisse und
Fähigkeiten projektoptimierend einbringen kann (Sander/Scheer 1996). Das
Projektmanagement kann dies durch positives Feedback noch weiter fördern. Nach
Raymond (2000) liegt der Schlüssel zum Erfolg dieser Ansätze darin, dass die
Mitglieder des Projektteams selbst motiviert sind und einfach Spaß an ihrer Arbeit
haben.

Im Rahmen des Qualitätsmanagement ist es die Aufgabe des Projektmanagements
sicherzustellen, dass ein den Gestaltungsregeln entsprechendes, einheitliches
Gesamtprodukt entsteht, welches von den Nutzern angenommen wird und den
Vorstellungen des UIS-Beirates gerecht wird (Sander/Scheer 1996, Kerres 2001). Zu
den Kriterien sollte neben der Akzeptanz die Softwarequalität, die Planungsqualität und
die Medienqualität zählen. Zusätzlich zu der Fehlerfreiheit und der Erfüllung der
vorgesehenen Funktionalitäten muss speziell auf die Erweiterbarkeit der Programm-
struktur und Offenheit der Systemarchitektur geachtet werden (Sander/Scheer 1996).
Da die Akzeptanz und der Erfolg des Systems sehr eng mit der Präsentation der
Inhalte zusammenhängt, ist die Qualität der Medienbausteine von entscheidender
Bedeutung. Hierbei ist auf die Konzeption, Kombination und Integration der Medien,
aber vor allem auch auf Übersichtlichkeit und Verständlichkeit zu achten
(Sander/Scheer 1996).

Um letztendlich das Ziel des einheitlichen Gesamtproduktes zu erreichen, gehört es
zu den Aufgaben des Projektmanagements, auch redaktionell an dem System
mitzuwirken und als eine Art übergeordnete Redaktion die Integration der Teilarbeiten
zu sichern.

FALLBEISPIEL THEMENPARK BODEN

Das Projekt Themenpark Boden ist in seinem bisherigen Verlauf durch eine eher
klassische UIS Projektorganisation charakterisiert. Der UIS-Auftrageber ist das
Ministerium für Umwelt und Verkehr Baden-Württemberg (UVM). Der UIS-Betreiber
und federführende Entwicklungspartner ist die Landesanstalt für Umwelt Baden-
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Württemberg (LfU). Die Projektgruppe besteht zur Zeit aus Fachleuten der
Umweltverwaltung und informationstechnischen Spezialisten. Als Inhaltsexperten sind
bodenkundliche Fachleute aus den entsprechenden Abteilungen der LfU und des
Landesamtes für Geologie, Rohstoffe und Bergbau Baden-Württemberg (LGRB),
sowie ein Vertreter aus dem Bereich des Naturschutzes in der LfU involviert. Für die
technische Implementierung sind Informationstechniker aus dem Forschungszentrum
Karlsruhe, Institut für Angewandte Informatik und von der Firma disy eingebunden.

Ein Projektmanagement im beschriebenen Sinne existiert nicht, sondern die
Leitung der Entwicklung obliegt dem Referat Boden der LfU. Die Kommunikation
zwischen den Fachdisziplinen konzentriert sich weitgehend auf regelmäßige oder bei
Bedarf einberufene Arbeitssitzungen. Zur Evaluation und Verfeinerung von
konzeptionellen Angaben wird bei Bedarf Sachverstand aus der Umweltforschung
hinzugezogen.

Eine Art UIS-Beirat bestehend aus Auftraggeber, Projektgruppenmitgliedern sowie
Vertretern aus der Öffentlichkeit, der Naturschutzverbände, der universitären Fachwelt
und der Medienpädagogik ist vorgesehen, aber zu diesem Zeitpunkt noch nicht
eingerichtet.

3.2 Vorgehensmodell
An Hand eines exemplarisch entwickelten Vorgehensmodell lässt sich die neuartige
Projektorganisation und -struktur für die Erstellung von web-basierten UIS für die
Öffentlichkeit besser nachvollziehen. Im Bereich der Software-Entwicklung hat sich
gezeigt, dass Vorgehensmodelle die systematische Gestaltung einer Anwendung
fördern und damit die Dokumentation und Wartbarkeit der Systeme verbessern (Kopka
1999, Depke et al. 1999). Auch für multimediale Informationssysteme als interaktive
Softwaresysteme, bei denen die Vorgehensweisen verschiedener Fachdisziplinen
koordiniert und in ein gemeinsames Modell integriert werden müssen, stellt ein
Vorgehensmodell eine wichtige Instanz dar (Kopka 1999). Es kann die Arbeit des
Projektmanagements und der Fachdisziplinen erleichtern. Zum einen unterstützt es die
interdisziplinäre Kommunikation über das Projekt und stellt gleichzeitig für Anwender
und Nutzer den Weg von ihren Anforderungen zum entwickelten System bzw. den
Einbau ihrer Beiträge in das System dar und erleichtert damit die Identifikation mit dem
System (Kopka 1999).

Das im Rahmen dieser Arbeit erstellte Vorgehensmodell (vgl. Abbildung 5, S.50) für
web-basierte Umweltinformationssysteme für die Öffentlichkeit beschreibt den
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möglichen Ablauf eines solchen Projektes gegliedert nach Projektphasen. Diese
Einheiten, die Planungs-, Analyse-, Entwurfs- und Implementierungsphase sind
angelehnt an etablierte Entwicklungsmodelle aus der Software-Entwicklung (Depke et
al. 1999, Rathjen 1999). Dabei ist zu beachten, dass das Modell nicht einem rein
linearem Zeitablauf entspricht. Die Betreiber von UIS sprechen von diesen Projekten
auch als Generationenaufgabe (Mayer-Föll et al. 1997), da es sich um Systeme
handelt, die kontinuierlich weiterentwickelt werden müssen. Dies trifft im Besonderen
auch auf web-basierte UIS für die Öffentlichkeit zu, da die Nutzer von Umwelt-
informationen im Internet hohe Anforderungen an die Aktualität der Informationen
stellen (Haklay 2002). Generell kann ein nutzerorientiertes Informationssystem sein
Ziel nur erreichen, wenn es konstant an die veränderten Anforderungen durch die
Nutzer angepasst wird. Die Entwicklung eines web-basierten UIS für die Öffentlichkeit
kann also nicht nach einmaligem Durchlauf des Vorgehensmodells als abgeschlossen
betrachtet werden, sondern die Schritte der Implementierungsphase sollten in einem
zyklischen Prozess, dem evolutionären Prototyping, während der gesamten Laufzeit
des UIS wiederholt werden. Auf das „evolutionäre Prototyping“, eine moderne
Ablaufstrategie aus der Software-Entwicklung (Kutsche/Röttgers 1999, Sander/Scheer
1996), wird im Rahmen der Beschreibung der Implementierungsphase noch genauer
eingegangen.

Im Vorgehensmodell für web-basierte UIS für die Öffentlichkeit sind ebenfalls die
Hauptarbeitsschritte der verschiedenen Fachdisziplinen abgebildet. Die mit diesen
Phasen verbundenen Entwicklungsschritte sollen in den folgenden Abschnitten der
Arbeit genauer beschrieben werden.
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Abbildung 5 - Vorgehensmodell (Webuis öfficinalis)



3.3 Planungsphase

3.3.1 Rohkonzept
Zu Beginn der Entwicklung eines web-basierten UIS für die Öffentlichkeit sollten alle an
dem Projekt beteiligten Gruppen zusammen kommen, um den groben Rahmen für das
System abzustecken (Sander/Scheer 1996). Neben dem Projektmanagement und dem
UIS-Auftraggeber bzw. -Betreiber ist auch die Teilnahme der anderen im UIS-Beirat
vertretenen Gruppen sowie aller Fachdisziplinen (soweit diese schon rekrutiert sind)
sinnvoll. Ergebnis dieser Sitzung ist ein Rohkonzept, auf dessen Grundlage die
Interdisziplinäre Projektgruppe die Entwicklung des UIS durchführen kann
(Sander/Scheer 1996, Roggendorf et al. 1995). Dabei müssen im Besonderen die
Anforderungen des Auftraggebers festgehalten werden, nach Möglichkeit aber auch
schon Vorstellungen verschiedener Repräsentanten der Öffentlichkeit Berück-
sichtigung finden. Im Rohkonzept werden die grundlegenden Ziele für das UIS für die
Öffentlichkeit festgehalten und die fachlichen Inhalte grob umrissen (Sander/Scheer
1996, Roggendorf et al. 1995). Gerade im Fall der UIS kann auch ein geographischer
Raum angegeben werden, auf den sich das System bezieht. Darüber hinaus sind
Angaben zum Umfang, Laufzeit und Etatrahmen für das Projekt sinnvoll (Rathjen
1999). Auch Aussagen zur technischen Konzeption (Software, Hardware, Standort
Infrastruktur) und zur Aufgabenverteilung fließen mit in das Rohkonzept ein.

FALLBEISPIEL THEMENPARK BODEN

Erste Ideen zur Erstellung des Systems und seiner Ausrichtung wurden schon 1998
im Rahmen der Vorbereitungen zu einem „Tag des Bodens“ gesammelt. Dies fand
unter Beteiligung von Vertretern aus der Politik und der Umweltverwaltungen, sowie
Fachleuten aus Ingenieurbüros statt. In einem Konzeptpapier der LfU (Kühl 2001)
wurden maßgebliche Ziele und Inhaltsbereiche dokumentiert. Als primäre Zielgruppe
wurde die Öffentlichkeit gewählt. Dieser soll die Bedeutung des Bodens als
Lebensgrundlage für Mensch, Tier und Pflanze durch die Darstellung der
Eigenschaften und Funktionen verdeutlicht werden. Vor allem soll der Öffentlichkeit
die Vielfalt der Böden des Landes Baden-Württemberg anhand von Karten, Bildern,
Texten und Graphiken verdeutlicht werden. Weitere Schwerpunkte sind vorgesehen in
den thematischen Bereichen: Schutz wertvoller Böden, Verminderung von schädlichen
Stoffeinträgen sowie Verbesserung des Wissens über Bodenzustand und
Wirkungszusammenhängen.
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3.3.2 Storyboard
Das Storyboard repräsentiert entsprechend seiner zentralen Position im Vor-
gehensmodell einen weiteren Meilenstein für die Konzeption multimedialer
Informationssysteme. Es dient dem Projektmanagement als zentrales Instrument, das
einen Überblick über das Gesamtprojekt sowie die Beiträge der einzelnen
Fachdisziplinen bietet (Sander/Scheer 1996, Mallon 1995). Der Begriff des Storyboards
wurde aus dem Bereich des Film und Fernsehens auf die Multimediabranche
übertragen und stellt hier eine umfassende Dokumentation aller Rahmenbedingungen
der für die Entwicklung des Systems relevanten Komponenten dar (Mallon 1995, Orr et
al. 1993). Die Entwicklung des Storyboards ist in der Regel ein evolutionärer Prozess,
bei dem zunächst in einem „Grob-Storyboard“ alle zentralen konzeptionellen
Fundamente fixiert werden (Sander/Scheer 1996). Hierbei sind die fachlichen Ziele
sowie die medien- und umweltdidaktischen bzw. psychologischen Konzepte ebenso
von Bedeutung wie die Gestaltungsregeln, die sich daraus ergeben. Im Verlauf der
Entwurfsphase wird das Storyboard kontinuierlich mit Details zum „Fein-Storyboard“
ergänzt (Sander/Scheer 1996). In diesem sind schließlich durch alle Fachdisziplinen
Details zu den einzelnen Medienbausteinen dokumentiert.

Für das Projektmanagement ist das Storyboard eine wichtige Stütze bei der
Koordination und auch dem Qualitätsmanagement, da es eine Abschätzung über
Umfang, Vollständigkeit und Verknüpfung der Komponenten erlaubt. Es ist jedoch
auch für den Verlauf des gesamten Projektes von entscheidendem Vorteil, da es eine
zentrale Referenz darstellt, welche von allen an der Entwicklung und Pflege des UIS
Beteiligten inklusive dem UIS-Beirat jeder Zeit eingesehen werden kann. Es leistet
daher einen entscheidenden Beitrag zur Vereinfachung der Kommunikation zwischen
den beteiligten Disziplinen. Darüber hinaus dient es als zentrale Vorgabe für die
Implementierung. Schließlich lässt sich mit diesem Instrument auch die Dokumentation
des UIS Projektes verbessern und vereinfachen (Mallon 1995).
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3.4 Analysephase

3.4.1 Zielgruppenanalyse
Es herrscht weitgehender Konsens in der Literatur, dass als einer der ersten Schritte
bei der Entwicklung eines Webprojektes schon in der Analysephase die Bedürfnisse
der Zielgruppen näher untersucht werden müssen (Rathjen 1999, Loomis 1997, Haklay
2001). Dies wird gerade auch für die Entwicklung von UIS für die Öffentlichkeit
gefordert, da bisherige Systeme stark Anbieter orientiert waren (Fürst et al. 1994a).
Folglich ist einer der ersten Schritte des Vorgehensmodells eine Zielgruppenanalyse,
die maßgeblich Regeln der Medien- und Umweltdidaktik sowie der Medien-Psychologie
berücksichtigen sollte.

Wie der Name der hier diskutierten Systeme verrät, ist die generelle Zielgruppe
schon als „die Öffentlichkeit“ vordefiniert. Jedoch ist es ebenso offensichtlich, dass die
Öffentlichkeit eine sehr umfassende und heterogene Zielgruppe ist, für die sich kaum
einheitliche Bedürfnisse und Anforderungen bestimmen lassen. Wie bei vielen web-
basierten Systemen dreht es sich besonders in diesem Fall um eine große Anzahl von
potentiellen Nutzern, welche gleichzeitig über sehr viele Orte verteilt sein können.
Zusätzlich können sich die Nutzergruppen stark unterscheiden: zum Beispiel bezüglich
ihrer demographischen Daten oder ihrer Verhaltensweisen (Rathjen 1999). Wie bereits
im einleitenden Teil der Arbeit dargelegt, ist gerade der Erfolg web-basierter UIS für die
Öffentlichkeit unter anderem von einer zielgruppengerechten Aufbereitung und
Präsentation der Inhalte abhängig. Dies erfordert ein gutes Verständnis der Entwickler
für die Anforderungen der Öffentlichkeit an Umweltinformationssysteme und macht
eine differenzierte Zielgruppenorientierung unerlässlich (Kleinhückelkotten 1999,
Loomis 1997). Das bedeutet, dass eine weitere Aufgliederung der Gesamtzielgruppe
„Öffentlichkeit“ in weitere Unterzielgruppen notwendig ist. Auch wenn das ultimative
Ziel die Möglichkeit der Personalisierung des Systems zu einem maßgeschneiderten
Umweltinformationsangebot für den Einzelnen ist (Isenmann/Warkotsch 1999), so
müssen zumindest verschiedene Basisprofile identifiziert werden.

Im Bereich der Umweltkommunikation erfolgt die Identifikation häufig noch sehr
undifferenziert nach dem „Gießkannen-Prinzip“ oder im besten Fall nach klassischen
Ansätzen basierend auf sozio-demographischen Faktoren wie Alter, Geschlecht,
Sprache, Einkommen und Bildungsstand. Obwohl es sich dabei um wichtige Aspekte
für die zielgruppenorientierte Aufbereitung von Umweltthemen handelt, wird diese
Einteilung allgemein als nicht mehr angemessen angesehen (Kleinhückelkotten 1999,
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Isenmann/Warkotsch 1999). In der heutigen Informationsgesellschaft sollten, in
Anlehnung an das Lebensstil-Konzept der Werbebranche, einmal Informations- und
Kommunikationsgewohnheiten sowie gruppenspezifische Formen der Alltags-
organisation und -gestaltung berücksichtigt werden (Kleinhückelkotten 1999). Bei der
Vermittlung umweltrelevanter Themen müssen vor allem die Motivation und die
Vorkenntnisse der potentiellen Nutzer in Betracht gezogen werden.

Unterzielgruppen

Im folgenden wird ein Ansatz zur Identifikation weiterer Unterzielgruppen innerhalb der
Öffentlichkeit vorgestellt. Es handelt sich um ein stufenweises Vorgehen, bei dem man
durch eine zunehmend detailliertere Kategorisierung zu Gruppierungen gelangt, deren
Mitglieder bezogen auf spezifische Anforderungen an das UIS eine möglichst große
Übereinstimmung aufweisen. In der Literatur wird auf die Motivation für den Erwerb von
Umweltinformationen und damit dem grundlegenden Interesse an UIS als wichtige zu
beachtende Größe hingewiesen (Loomis 1997, Haklay 2002). In einer ersten Stufe wird
daher eine Grobgliederung der Öffentlichkeit nach dem Kriterium der Nutzung der
Information in drei „Informationsgruppen“ vorgenommen (vgl. Tabelle 1 S. 56). Hierbei
wird zwischen Informationsvermittlern, Entscheidungsträgern und Informations-
endnutzer unterschieden. Die Mitglieder dieser jeweiligen Gruppierungen erwerben
Informationen, um sie für ähnliche Zwecke einzusetzen. Die Gruppe der
Informationsvermittler nutzt Umweltinformationen, um sie mehr oder weniger gezielt an
ihre Klientel weiterzugeben. Aufgrund der Tatsache, dass sie als Multiplikatoren für die
angebotenen Informationen wirken können, nehmen sie eine Schlüsselstellung ein.
Hutter und Link (2001) sowie Haklay (2002) weisen besonders auf ihr Potential hin,
den Empfängerkreis für Umweltinformationen erheblich zu erweitern und gleichzeitig
neue Nutzer für das System zu werben. Damit können sie einen wichtigen Beitrag zur
Integration von Umweltbelangen in den Themenkreis der gesellschaftlichen Diskussion
leisten. Dies betrifft wiederum auch die nächste Gruppe: die Entscheidungsträger. Für
sie stellen Umweltinformationen eine wichtige Grundlage dar, die sie für die Ausübung
ihrer Funktion, Entscheidungen für Bürger, Mitarbeiter oder Mitglieder zu treffen,
benötigen. Diese Gruppierung gehört häufig auch zu den Hauptzielgruppen von
bestehenden UIS, die nicht spezifisch auf die Öffentlichkeit ausgerichtet sind. Jedoch
hat sich gezeigt, dass bisher auf Ebene der Entscheidungsträger UIS nur verhalten
genutzt werden. Häufig liegen die Informationen in einer für Nichtfachleute zu
komplexen Form vor, so dass sie in der gebotenen Zeit nicht effektiv von Vertretern
dieser Gruppe eingesetzt werden können (Roggendorf et al. 1995). Eine
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zielgruppengerechtere Präsentation ist also auch für Entscheidungsträger notwendig,
und da es sich meist um Entscheidungen handelt, welche die Öffentlichkeit betreffen,
sollten sie auch in einem solchen System berücksichtigt werden. Die Gruppe der
Informationsendnutzer umfasst schließlich die Nutzergruppen, welche die
Umweltinformationen direkt für ihre eigenen Belange nutzen und sicherlich die
umfassendste Gruppierung darstellen.

Die zweite Stufe der Gliederung teilt die Informationsgruppen weiter in
Nutzergruppen auf und durch eine weitere Stufe der Kategorisierung lassen sich
innerhalb der Nutzergruppen verschiedene Nutzertypen definieren (vgl. Tabelle 1 S.
56). Dabei lassen sich die Informationsvermittler weiter untergliedern in
Interessengruppen / Vereine, Lehrkräfte (Beispiel für Nutzertypen: Lehrer an Schulen
und Hochschulen) und Medien. Die Gruppierung der Entscheidungsträger wird weiter
aufgeteilt in Politiker (Beispiel für Nutzertypen: Kommunalpolitiker, Landespolitiker),
lokale und internationale Verbände. Die Informationsendnutzer können nach diesem
Vorschlag weiter unterteilt werden in Aktive Bürger (Beispiel für Nutzertypen: Bürger
mit generellem Interesse in Umweltthemen oder projektspezifischem Interesse),
Anwohner, Touristen, Fachleute. Keine der definierten Gruppierungen wird voll-
kommen einheitlich bezüglich ihrer Anforderungen an das System sein und die
optimale Lösung, um möglichst vielen Ansprüchen zu genügen, ist ein personalisierter
Zugang zu web-basierten UIS (Haklay 2002). 

Ein weiteres Kriterium für die Identifikation von Unterzielgruppen ist bei web-
basierten UIS für die Öffentlichkeit häufig durch den räumlichen Bezug des Systems
gegeben, da Informationen primär für die Mitglieder der definierten Gruppierungen
aufbereitet werden, die sich für den repräsentierten geographischen Raum
interessieren.

Bei dieser stufenweisen Kategorisierung handelt es sich um einen möglichen
Ansatz, der sich sicherlich noch um weitere Kategorien ergänzen lässt. Ebenfalls ist
natürlich eine noch weitere Aufgliederung denkbar, allerdings sollte dabei beachtet
werden, in wie weit es sinnvoll und durchführbar ist, für diese Gruppierungen ein
spezifisches Angebot zu generieren ohne einer Personalisierung vorzugreifen. Im
Rahmen dieser Arbeit werden die weiteren Schritte exemplarisch für die Ebene der
Nutzergruppen dargestellt.
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Tabelle 1 - Kategorisierung Unterzielgruppen

Informationsgruppen Nutzergruppen Nutzertypen
Informationsvermittler

Interessensgruppen / Vereine öffentlich
nur Mitglieder

Lehrkräfte Schulen
Fachhoch- / Hochschulen
Volkshochschulen
Umweltakademien

Medien Elektronische Medien
Print-Medien

Entscheidungsträger
Politiker Kommunale Ebene

Landes-Ebene
Interessensgruppen / NGOs Lokale Interessen

Globale u. nationale Interessen
Informationsendnutzer  

Aktiver Bürger Allgemeines Interesse
Projekt / Objektspezifisches
Interesse

Anwohner Allgemeines Interesse
Planungsprojekt spezifisches
Interesse

Touristen Gezielter Besuch
Zufälliger Besuch

Fachleute Verwaltung / Behörden
fachfremde Wissenschaftler
Umweltberufe

FALLBEISPIEL THEMENPARK BODEN

Im Rahmen der Entwicklung für das Modellobjekt Weingartener Moor wurde basierend
auf dem beschriebenen, stufenweisen Vorgehen eine Identifikation der Nutzergruppen
durchgeführt. Der in Tabelle 1 beschriebenen Kategorisierung in Informationsgruppen
und Nutzergruppen entsprechend wurden Repräsentanten der Informationsendnutzer
in Form von aktiven Bürgern, Anwohnern und Fachleuten ausgewählt und befragt.
Ebenso wurden Vertreter für die Entscheidungsträger aus der Gemeindeverwaltung
und der Umweltverwaltung sowie Vertreter von lokalen und regionalen Verbänden,
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Lehrkräften und Medien (Informationsvermittler) angesprochen. Dabei wurden die
folgenden Methoden angewandt:

• Internetrecherche (Internetseiten der Gemeinde, lokale Verbände etc.)

• Gespräche mit Ortskundigen

• Besuch von Informationsveranstaltungen zum Weingartener Moor

Die Tabelle (Informationspartner) im Anhang gibt einen Eindruck über diese Liste der
Nutzergruppen und den ausgewählten Repräsentanten.

Nutzerbefragung

Nach der Klassifikation der Unterzielgruppen in Nutzergruppen ist es erforderlich, ein
Nutzerprofil für die jeweilige Gruppierung zu erstellen (vgl. Tabelle 2, S. 59). Basierend
auf einem solchen Profil lassen sich die entsprechenden Anforderungen an das
System ableiten, damit die Präsentation der Inhalte optimal auf diese Nutzer
zugeschnitten werden kann (Johansen et al. 2001, Kutsche/Röttgers 1999, Fürst et al.
1994a). Während die beschriebenen Schritte basierend auf der Erfahrung der
Fachdisziplinen und gemäß der theoretischen Grundsätze durchgeführt werden,
müssen bei der Aufstellung der Nutzerprofile die Nutzer auch tatsächlich beteiligt
werden. Die Einbeziehung der Nutzer im Zuge einer Befragung dient nicht nur als
essentielle Informationsquelle, sondern ist auch von großer Bedeutung für die
Akzeptanz des Systems (Röttgers/Günther 1998). Im Rahmen der Nutzerbefragung
werden die Charakteristika, Interessen und Ansprüche der Nutzer an das System
ermittelt (Rathjen 1999, Haklay 2002). Hierzu können verschiedene Methoden
eingesetzt werden. Dazu gehören klassische Hilfsmittel für die Befragung, wie
Interviews und per Post versandte Fragebögen (Rathjen 1999), jedoch bietet es sich
gerade im Rahmen der Entwicklung von web-basierten UIS an, eine Online-Umfrage
durchzuführen (Haklay 2002). Dabei sollte beachtet werden, dass jede Methode ihre
Vor- und Nachteile mit sich bringt, die natürlich auch bei der Interpretation der
Ergebnisse in Betracht gezogen werden müssen. Zum Beispiel werden bei einer
Online-Umfrage alle Mitglieder der Nutzergruppe, die nicht über einen Zugang zum
Internet verfügen, bewusst ausgeschlossen, und es muss damit gerechnet werden,
dass primär Personen mit relativ fortgeschrittenen Kenntnissen in der Nutzung des
Internets teilnehmen (Haklay 2002). Ebenso kann die verwendete Fragetechnik, zum
Beispiel der Einsatz von Fragen mit freien oder mit gebundenen Antworten, Einfluss
auf das Ergebnis nehmen (Lern-line nrw 2002).
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Mit Hilfe einer solchen Befragung sollten eine Reihe von Aspekte für die Erstellung
eines Nutzergruppenprofils erfasst werden. Eine detaillierte Darstellung findet sich in
der Tabelle über das allgemeine Nutzerprofil (vgl. Tabelle 2 S. 59). Zusätzlich sind
Kenntnisse über die technischen Voraussetzungen der Nutzer von Bedeutung (Haklay
2002). Dabei spielt die Vertrautheit im Umgang mit dem Internet sowie dem Computer
an sich genauso eine Rolle für die spätere technische Implementierung und das
Design, wie die Zugangsmöglichkeiten und die Gewohnheiten bei der Internetnutzung
(Haklay 2002, Thissen 1995). Sie vermitteln dem Entwickler einen Eindruck von der
Weltanschauung der Nutzer und damit ihrer Perspektiven und Interessen wie auch
ihrer Vorkenntnisse in Bezug auf das inhaltliche Rohkonzept sowie Einstellung und
Motivation für die Nutzung des Systems. Wie sich noch zeigen wird, fließen diese
Angaben mit in die Gestaltung des Interaktionsraums ein (Kerres 1999). Fragen zu den
demographischen Charakteristika und dem sozialen Milieu sollten ebenfalls von den
Nutzern beantwortet werden (Haklay 2002, Kleinhückelkotten 1999, Johansen et al
2001.). Hierzu gehören Daten zur Altersgruppe, sozioökonomische Lebens-
bedingungen, Bildungsstand und der persönlichen Zuordnung zu einem sozialen
Milieu. Von großer Bedeutung sind schließlich Aussagen der Nutzer zu ihren
Informations- und Kommunikationsgewohnheiten, wie zum Beispiel Vorlieben für
Textbausteine oder Bilder sowie dem Schwierigkeitsgrad von Texten und der
Verwendung von Multimedia-Programmen (Haklay 2002, Kleinhückelkotten 1999).

Die Ergebnisse der Nutzerbefragung stellen in Form der Nutzerprofile oder
Nutzerszenarien (vgl. Tabelle 2 S. 59) zentrale Ergebnisse der Zielgruppenanalyse
dar. Im Rahmen der Analyse müssen aus den Ergebnissen Richtlinien für die
Entwicklung abgeleitet werden. Diese können zum Beispiel in einer Art
Anforderungsprofil fixiert werden. Ein solches Anforderungsprofil ist Nutzergruppen
spezifisch und wird als zentrale Komponente des Storyboards im Zuge der weiteren
Arbeitsschritte im Vorgehensmodell immer weiter ergänzt (vgl. Tabelle 3 S. 60). Im
Anhang zu dieser Arbeit wird ein Beispiel für ein Nutzerprofil und das daraus im Zuge
der Entwicklung der konzeptionellen Vorgaben erstellte Anforderungsmodell vorgestellt
(siehe Nutzerprofil im Anhang).
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Tabelle 2 - Allgemeines Nutzerprofil

Allgemeines Nutzerprofil
Technische Voraussetzungen

 Computerkenntnisse

Speziell die Vertrautheit mit
Internetbrowsern und
Multimediaprogrammen,
Bedienung verschiedener
Navigationsstrukturen sowie
verschiedener Medientypen
(Audio, Video, Flash etc.)

 Internetzugangs-
möglichkeit

Regelmäßig / Unregelmäßig;
Von zu Hause / Büro
/Internetcafé; Infrastruktur
(Modem / Netzwerk); Kosten

 Internetnutzungsmuster

Welche Informationen werden
über das Internet bezogen
(Tagesnachrichten, Kultur,
Umweltinformationen,
Produktinformationen);
Vertrauen in Internet als
Informationsquelle; Wie werden
Informationen recherchiert
(gezielt, zufällig)? Verweilzeit
auf Webseiten; Umgang mit
Benutzerführung

Wahrnehmungs- u. Lernpsychologische Voraussetzungen

 Weltanschauung /
Perspektive  

Umweltbewusstsein;
Vorstellung von Natur;
Wertigkeit von / Einstellung
zur  lokalen und regionalen
Natur;  Heimatgefühl; soziales
Milieu

 Vorkenntnisse Theoretisch

Naturwissenschaftliche
Kenntnisse (Bodenkunde,
Geologie, Ökologische
Zusammenhänge, Geographie
/ Kartenlesen); kulturhistorische
Kenntnisse
(Landschaftsgeschichte,
Landwirtschaftliche Nutzung,
Kultur); 

  Praktisch
Persönliche Erfahrungen in
Natur u. Landschaft (speziell
Ortskenntnis, Umweltprobleme,
Schutzobjekte)

 Motivation
Intrinsische (Eigenes
Interesse an
Information)

Fachliches Interesse;
Landschaftsschutz allgemein;
Freizeitgestaltung / Erholung;
Ressourcenschutz; Ästhetik;
Sorge um Gesundheit
(persönliche, Familie);
Nachhaltige Entwicklung;
Allgemeinbildung, Verbindung
mit Hobby
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Extrinsische (Indirektes
Interesse an
Information)

Gesetzlicher Auftrag, Basis für
Entscheidungen (politisch,
planerisch, beruflich); Not In
MyBackYard Mentalität;
Informationsgrundlage um
Vorhaben zu verhindern;
Grundlage für
Weitervermittlung von Infos
(Medien, Lehrkräfte,
Tourismus,
Interessensverbände);
Informationsgrundlage für
Ausbildung (Schule, Beruf);

Sozio-demographische Charakteristika

 Altersgruppen  Kinder, Jugendliche,
Erwachsene, Senioren

 Soziale Milieus Life-Style Milieus, Erlebnis-
Milieus

Informationsbedarf und -nutzung

 Zugangswege zu
Information  

Auf welchem Weg / Sicht
bekommt der Nutzer am
besten Zugang zu den
Informationen

 
Zeitaufwand /
Wahrnehmungs-
vermögen

 allgemein verständlich -
wissenschaftlich

Tabelle 3 - Allgemeines Anforderungsprofil

Allgemeines Anforderungsprofil
Technische Randbedingungen

Kompatibilität mit unterschiedlichen Internet-Browsern

 Erforderte Plug-Ins für Multimediaanwendungen (auto-install?)

 Kompatibilität mit unterschiedlichen Auflösungen - Skalierbarkeit

 Zugang über Modem-Verbindungen - Datenmengen u. Ladezeiten

 Zugang und Benutzbarkeit für Nutzer mit Behinderungen ermöglichen

Öffentlichkeitsarbeit / Publikation

 Suchmaschinen - Metadateneinträge

 Werbekampagnen (Internet, Email, Broschüren, Zeitschriften, Rundfunk)

 Tagungen, Konferenzen

 Evaluation / Nutzer-Feedback

 Kooperationen

Materialsammlung

 Relevante Inhalte (interne, externe)

 Informationsquellen Katalog / Datenbank

 Kontakte / Kooperationen / Urheberrechte

Inhaltsaufbereitung
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 Didaktische Konzepte

 Detailtiefe

 Schwierigkeitslevel der Textbausteine

 Aktualität /Pflege

Spezifikation der Medien

 Definition der Medienbausteine

 Gezielter Einsatz von Medien

 Sinnvolle Kombination von Medien

Gestaltungsregeln

 Logik der Benutzerführung

 Layout Konzept

 Graphische Detaillierung

FALLBEISPIEL THEMENPARK BODEN

Für die Ausarbeitung des Modell-Landschaftsobjektes Weingartener Moor wurde eine
Befragung von potentiellen Nutzern in der zugehörigen Gemeinde Weingarten
(Baden) durchgeführt. 

Die Untersuchung wurde mit Hilfe eines Fragebogens (siehe Fragebogen im
Anhang) mit gebundenen Antworten durchgeführt, der mit den ausgewählten
Repräsentanten (sofern sie sich in einem telefonischen Vorabgespräch dazu bereit
erklärten) gemeinsam während eines persönlichen Gesprächs ausgefüllt oder ihnen
per Post zugeschickt wurde. Die Interview Methode, die in den meisten Fällen
angewandt wurde, hat sich allerdings als relativ zeitaufwändig erwiesen. Aus diesem
Grund konnte im Rahmen der Arbeit nur eine geringe Anzahl von Personen befragt
werden. Vorteile der Methode liegen jedoch in einer sehr hohen Resonanz, einer
vereinfachten Kommunikation der Rahmenbedingungen bzw. Ziele und damit auch ein
größeres Interesse und eine Identifikation der Befragten mit Entwicklung des Systems.
Auf Grund des geringen Stichprobenumfangs von 13 Personen wurde eine statistische
Auswertung der Fragen nicht als sinnvoll erachtet, sondern es können hier nur einige
Tendenzen beschrieben werden.

Technische Voraussetzungen: Die meisten der Repräsentanten haben am
Arbeitsplatz Zugang zum Internet. Unter den älteren Befragten, die keinen Zugang am
Arbeitsplatz haben, hatten nur wenige überhaupt Erfahrung in der Benutzung des
Internets. Ist ein Zugang zum Internet gegeben, so erlaubt die technische Ausstattung
in der Regel auch die Nutzung komplexer Webangebote inklusive multimedialer
Elemente. Die Verwendung von Internet Browsern scheint sich auf die Produkte der
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beiden gängigsten Hersteller (Microsoft und Netscape) zu beschränken. Zum Einsatz
von Plug-Ins für Multimediaanwendungen konnten die meisten keine Angaben
machen.

Die Ergebnisse dieses Teils der Befragung deuten darauf hin, dass bei vielen der
durch den Themenpark Boden anzusprechenden Nutzergruppen die technischen
Voraussetzungen für die Nutzung eines komplexen web-basierten UIS über das
Internet gegeben sind. Das Angebot sollte auf die Browser von Netscape und
Microsoft abgestimmt werden und die Basisinformationen auch ohne die Verwendung
von Plug-ins beziehbar bzw. deren Installation möglichst einfach für den Nutzer sein. 

Nutzung des Internets zur Information über die Umwelt: Wenn Repräsentanten das
Internet nutzen, dann verwenden sie es in den meisten Fällen auch dazu, um sich
über Umweltthemen zu informieren. Bei der Suche nach Umweltinformationen im
Internet stützt sich die Mehrzahl der Befragten auf Suchmaschinen und Verweise auf
Internetangebote in anderen Medien. Als sonstige Quellen für Informationen zur
Umwelt wurden hauptsächlich die Print-Medien in Form von Zeitungen und
Fachliteratur genannt.

Daraus lässt sich schließen, dass ein grundlegendes Interesse an web-basierten
UIS für die Öffentlichkeit besteht. Um diese Angebote auch auffindbar zu machen,
sollte der Eintrag in gängige Suchmaschinen und die Kooperation mit anderen Medien
zur Verlinkung von Angeboten angestrebt werden. Die Großzahl der Repräsentanten
hat angegeben, die gefundenen Umweltinformationen hauptsächlich für berufliche
Zwecke oder im Rahmen der Freizeitplanung einzusetzen. Diese Interessens-
schwerpunkte sollten auch bei der Gestaltung des Systems berücksichtigt werden.

Regionaler Bezug der Umweltinformationen: Für die meisten der Befragten haben
regionale Umweltthemen einen hohen Stellenwert und sie interessieren sich auch für
web-basierte Informationsangebote zu diesen Themen. Dies zeigt, dass in einem
System wie dem Themenpark Boden der regionale Bezug von zentraler Bedeutung
ist, um den Anforderungen der Nutzer zu genügen. Themen, die in diesem
Zusammenhang als besonders interessant ausgewählt wurden, sind: Tiere und
Pflanzen, konkrete Landschaftsobjekte sowie Natur- und Kulturgeschichte. Hieraus
lässt sich ableiten, dass die Nutzer sich mehr an für sie vertraute und konkret
erfahrbare Themen orientieren, die ihnen einen mehr gesamtheitlichen Eindruck von
ihrer Umwelt vermitteln. Damit wird die Relevanz der Vorkenntnisse der Nutzer
bestätigt und es lässt sich vermuten, dass viele Nutzer sich weniger für klassisch
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sektoral getrennte Darstellungen einzelner Umweltmedien interessieren werden,
sondern diese mit in den Kontext für den Betrachter erfahrbarer Elemente der Umwelt
eingebettet und verknüpft werden müssen.

Informationen zum Modellobjekt Weingartener Moor: Bei dieser Befragung wurden
hauptsächlich Personen ausgewählt, die einen gewissen Bezug zum Weingartener
Moor auf Grund ihrer beruflichen Tätigkeit oder ihres privaten Engagements haben.
Insofern ist es nicht überraschend, dass viele einen guten bis sehr guten
Kenntnisstand in Bezug auf das Weingartener Moor, aber auch Moore allgemein,
besitzen. Für diese Nutzergruppe können also auch fortgeschrittenere Themen und
Zusammenhänge in Bezug auf das Weingartener Moor angeboten werden. Bezüglich
der Interessensschwerpunkte zu Umweltthemen bestätigt sich auch auf das
Weingartener Moor bezogen, dass die Nutzer für sie konkret erfahrbare und vertraute
Themen, die einen konkreten Bezug zu ihrem Leben haben, bevorzugen. Dazu gehört
auch die Beschreibung der Gefährdung und des Schutzes des Landschaftsobjektes,
in die der Bodenschutz als wichtige Komponente mit eingebunden werden muss.

Im Zusammenhang mit einem web-basierten UIS für die Öffentlichkeit wünschen
sich die Repräsentanten auch Angaben zu Kontaktmöglichkeiten aus den Bereichen
der öffentlichen Verwaltung und der Naturschutz Verbände. Hier ist es also wichtig,
rechtzeitig Kontakte zu knüpfen und gegebenenfalls Kooperationen einzugehen.

Informationsaufbereitung und Gestaltung: Die Befragung hat gezeigt, dass bei den
meisten Repräsentanten in Bezug auf die Detailtiefe der Informationen die gesamte
Bandbreite von „allgemein verständlich“ bis zu „möglichst detailliert“ je nach Thema
gewünscht ist. Dies spricht für die Entwicklung eines Systems, welches es erlaubt, die
Informationstiefe sowie den Schwierigkeitsgrad der Texte stufenweise nach eigenen
Bedürfnissen zu erhöhen. Im Einklang mit dem häufig genannten beruflichen
Interesse an den Umweltinformationen steht der Wunsch auf Beschränkung auf eine
eher sachlich, einfache Darstellung in Form von Text, Foto und Karten der Themen im
Internet. Als interaktives Element wünschen sich die Befragten einhellig die
Verfügbarkeit von Kontaktmöglichkeiten mit den UIS-Betreibern. Vereinzelt wird auch
ein personalisierter Zugang zu den Umweltinformationen gewünscht, wobei davon
auszugehen ist, dass viele der Befragten bisher noch keine Möglichkeit hatten, das
Potential des Internets als Kommunikationsplattform umfassender zu ergründen.
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3.4.2 Analyse der Informationsbereitsteller
Neben der notwendigen frühen Beteiligung der potentiellen Nutzer des Systems gehört
auch die Analyse der Informationsbereitsteller und der bestehenden UIS zu den
wichtigen Schritten der Analysephase. Hierbei sollten vor allem Organisation,
Datenstruktur und -bestand sowie Informations- und Kommunikationswege und damit
auch soziale Strukturen des UIS-Betreibers, der den Basisbestand an Inhalten stellen
wird, untersucht werden (Roggendorf et al. 1995, Kutsche/Röttgers 1999, Johansen et
al. 2001). In diesem Fall ist das Projektmanagement im Besonderen auf die
Zusammenarbeit mit den Inhaltsexperten und Projektpartnern aus den verantwortlichen
Organisationen angewiesen. Als Hilfsmittel können zum Beispiel Analysen
bestehender Dokumentationen zu UIS und ihrer Datenverwaltung durchgeführt oder
auch die Ergebnisse direkter Befragung von Mitarbeitern des UIS-Betreibers im
Rahmen von Workshops, Interviews oder Fragebogenaktionen genutzt werden
(Roggendorf et al. 1995). Zusätzlich ist es wichtig, über den UIS-Betreiber hinaus
mögliche Informationsbereitsteller zu identifizieren, die wichtige inhaltliche oder auch
technische Beiträge zu dem web-basierten UIS für die Öffentlichkeit leisten können
und diese, in Abstimmung mit dem UIS-Beirat, durch verschiedene Formen der
Kooperation mit in die Entwicklung einzubinden.

Auch die Auswertung dieser Analysen wird als ein Baustein dem Grob-Storyboard
hinzugefügt. Damit verbunden gilt die Empfehlung, dass es kein ausgesprochenes Ziel
eines solchen Projektes sein kann, alle Komponenten komplett neu zu entwickeln.
Vielmehr ist gerade eine Stärke web-basierter UIS für die Öffentlichkeit, dass man
bereits bestehende Strukturen und Informationsbestände mit einbinden bzw.
weiterzuentwickeln kann (Kutsche/Röttgers 1999).

FALLBEISPIEL THEMENPARK BODEN

Im Rahmen des Fallbeispiels wurde eine Analyse der Informationsbereitsteller
durchgeführt. Dabei konzentrierte sich die Untersuchung auf vom UIS Betreiber
unabhängige Informationsbereitsteller, die mit Bezug auf das Modellobjekt
Weingartener Moor potentiell wichtige inhaltliche Beiträge zum Themenpark Boden
leisten können. Nach dem Paradigma, dass Nutzer von Informationen auch
Bereitsteller von Informationen sein können, wurden hier die gleichen Nutzergruppen
untersucht wie im Fall der Nutzerbefragung. Eine entsprechende Fragebogenaktion
wurde aus Zeitgründen mit der schon beschriebenen Untersuchung gekoppelt. Die
Angaben zu den identifizierten Informationsbereitstellern wurden zur besseren
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Verwaltung und dem späteren Einsatz bei der Materialsammlung in einer Datenbank
gespeichert.

Mögliche Kooperationen: In den meisten Fällen werden die relevanten
Informationen noch nicht im Internet präsentiert. Somit sind konkrete Kooperationen in
Form der Verlinkung oder Koordinierung von Webangeboten noch nicht möglich. Die
befragten Gruppen bzw. Individuen zeigten sich jedoch weitgehend dazu bereit, ihre
Informationen für die Verwendung im Themenpark Boden zur Verfügung zu stellen,
sofern sie vor der Veröffentlichung die Möglichkeit zu einer Revision erhalten. Ein
wichtiges Kriterium war für viele der befragten Repräsentanten, dass sie die Inhalte
des web-basierten UIS auch für ihre eigenen Aktivitäten wie Vorträge oder
Unterrichtsreihen nutzen dürfen.

Schon durch diese sehr begrenzte Umfrage wurde erkennbar, dass sich durch die
Identifikation von weiteren Informationsbereitstellern und deren frühe Beteiligung an
der Entwicklung wichtige Kooperationen und inhaltliche Erweiterungen des Systems
ergeben können. Gleichzeitig wurde jedoch im Zuge der Umfrage auch deutlich, dass
viele Gruppen im Umweltbereich weitgehend auf ehrenamtlichem Engagement
basieren und generell mit zeitlichen und personellen Engpässen zu kämpfen haben.
Um so wichtiger erscheint es, auf die Anforderungen der potentiellen
Informationsbereitsteller, die häufig auch als Informationsvermittler agieren,
einzugehen. Je früher sie für das System interessiert und in seine Entwicklung
involviert werden können, desto wahrscheinlicher wird ihre aktive Beteiligung und
selbstmotivierte Ergänzung der Inhalte. Ziel sollte es auf diesem Weg auch sein,
Partner zu gewinnen, die dabei helfen, eine Infrastruktur für den Besuch vor Ort in
Form von Führungen oder anderen Informationsveranstaltungen aufzubauen. 

3.4.3 Systemvergleich
In diesem Zusammenhang kann auch ein Vergleich des Rohkonzeptes mit
vorhandenen web-basierten Informationssystemen vor allem im Umweltbereich
erfolgen, woraus wichtige Anregungen für die Konzeption des Systems resultieren
können. In Verbindung mit web-basierten Informationssystemen bietet sich natürlich
eine Internetrecherche als effektives Hilfsmittel an. Dies hat sich inzwischen bei
zahlreichen Untersuchungen in diesem Bereich bewährt und je nach Fragestellung
lassen sich auch umfassende Ergebnisse aus der Literatur verwenden (unter
Berücksichtigung der Aktualität der Dokumente) (Haklay 1999, Schneider 1998).
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Zusätzlich soll an dieser Stelle auch auf die Einsatzmöglichkeit bestehender UIS-
Metakatologe, wie zum Beispiel GEIN (GEIN 2002) und UDK (UDK 2002) sowie
anderer „Link-Libraries“ zu Umweltthemen im Internet (BMU 2000) hingewiesen
werden.

FALLBEISPIEL THEMENPARK BODEN

Im Rahmen des Fallbeispiels wurde ebenfalls eine Internet Recherche zu
bestehenden web-basierten Informationssystemen speziell im Umweltbereich
durchgeführt. Die Ergebnisse dieser Recherche befinden sich im Anhang dieser Arbeit
(siehe Anhang). Dabei fallen eine Reihe bestehender Bodeninformationssysteme für
die Öffentlichkeit auf. Der Schwerpunkt der bereits existierenden Systeme für die
Öffentlichkeit liegt auf der multimedialen Präsentation von Grundlagenwissen über
Böden. Zum Beispiel wird vom Bundesministerium für Umwelt und dem
Umweltbundesamt eine Multimedia-Reise „Umwelt Deutschland“ (BMU/UBA 2000)
angeboten. Das Informationsportal bodenwelten.de (BVB 2002) bietet eine
umfassende Einführung in Grundlagenthemen rund um den Boden. Der Reiseführer
zu den Böden Deutschlands (UBA 2001) präsentiert eine Auswahl konkreter Böden
aus allen Bundesländern inklusive Informationen zum Besuch vor Ort. 

Dies verdeutlicht, dass der Themenpark Boden sich vor allem durch seinen
regionalen Bezug und damit verbunden die Beschreibung von konkreten, für den
Bodenschutz relevanten Landschaftsobjekten und Themen in Baden-Württemberg von
den bestehenden Systemen differenzieren kann. Gleichzeitig werden Kooperationen
mit den Anbietern der anderen Systeme angestrebt, um zum Beispiel den Nutzern
genauere Informationen über Grundlagenthemen durch Verlinkung zu den bereits
bestehenden Angeboten anzubieten.

3.4.4 Kommunikationsziele für web-basierte UIS
Die grundlegenden Kommunikationsziele eines UIS für die Öffentlichkeit wurden
weitgehend schon im Rahmen der Aufgaben und Anforderungen an web-basierte UIS
für die Öffentlichkeit heraus gearbeitet. Sie sollen hier noch einmal zusammengefasst
und die daraus entstehenden Anforderungen für die Entwickler verdeutlicht werden. 

• Informationspflicht: Im Vordergrund steht für den Betreiber von UIS für die

Öffentlichkeit in der Regel das Ziel, die gesetzlich verankerte Informationspflicht
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effizienter erfüllen zu können. Das UIS soll somit einen praktikablen
Kommunikationsweg darstellen, um den Bürger umfassend über seine Umwelt zu
informieren (Hallo 1997). UIS für die Öffentlichkeit bieten für den UIS Betreiber
jedoch ein Potential, das über die reine Pflichterfüllung hinaus geht. Web-basierte
UIS für die Öffentlichkeit können als zentrales Instrument für die
Öffentlichkeitsarbeit wahrgenommen werden und in dieser Funktion das
Verhältnis zwischen Bürger und Umweltverwaltung erheblich verbessern.

Zur eigentlichen Bestimmung von Lern- bzw. Kommunikationszielen in der
Umweltbildung und -kommunikation wird meist zwischen drei Ebenen des Nutzers
unterschieden. Zum einen gibt es die kognitive Ebene, bei der es um Ziele, die sich auf
die Kenntnisse und das Verständnis beziehen, geht. Ziele, die auf die Einstellung und
Werte ausgerichtet sind, fokussieren die affektive Ebene. Die operative Ebene wird
durch Aspekte angesprochen, die sich auf das Verhalten beziehen (Kerres 1999, Claus
et al. 2001). Entsprechend lassen sich auch die hier vorgeschlagenen
Kommunikationsziele für web-basierte UIS für die Öffentlichkeit gliedern.

• Interesse wecken (kognitive Ebene): Über die einfache Bereitstellung von

Informationen hinaus sind web-basierte UIS für die Öffentlichkeit ein
kommunikatives Instrument für die Umweltbildung und die Umweltkommunikation
(Barrett/Kuroda 2001). Angesichts der zunehmenden Naturentfremdung sollte ein
solches Instrument gezielt eingesetzt werden, um die Bevölkerung zu informieren
und das Interesse an Natur und Umwelt zu wecken (Schulte/Hettwer 1999).
Jedoch ist im Informationszeitalter auch im Bereich der Umweltkommunikation die
Information an sich meist nicht mehr der limitierende Faktor (Fischer/Ostwald
2001), sondern es wird zunehmend schwieriger, das Interesse der Öffentlichkeit
für die Umwelt und umweltrelevante Themen zu gewinnen (Empacher 2000). Das
traditionelle Modell der Umweltkommunikation ist stark an Katastrophen orientiert.
Ziel war es dabei, in der Reaktion auf eine Umweltkatastrophe Empörung und
Betroffenheit zu schaffen, damit die Öffentlichkeit schließlich Druck auf die
Verantwortlichen ausübt (Kuckartz 1999). Wie Kuckartz (1999) darstellt,
funktioniert dieses Modell jedoch heute nicht mehr. Es reicht nicht aus, punktuell
auf eine Katastrophe zu reagieren, sondern Umweltkommunikation muss proaktiv
überall und jederzeit erfolgen. Um möglichst viele Gruppierungen der Öffent-
lichkeit anzusprechen, muss stärker auf die individuelle Lebenswelt dieser
Gruppen eingegangen und ein Spektrum inhaltlicher Zugänge angeboten werden,
über die Umwelt individuell entdeckt werden kann (Kleinhückelkotten 1999). Web-
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basierte UIS für die Öffentlichkeit sollten durch zielgruppengerecht aufbereitete
Informationen in Form hochqualitativer Medienbausteine Umweltinformationen zu
einen attraktiven Produkt machen (Johansen et al. 2001).

• Bewusstsein entwickeln (affektive Ebene): Es hat sich gezeigt, dass die

Kommunikation von Maßregelungen und Verboten sowie das Erheben des
moralischen Zeigefingers (sei er auch grün) keine Stärkung des
Umweltbewusstseins erreichen können, sondern eher das Gegenteil zur Folge
haben (Hutter/Link 2001, Johansen et al. 2001, UVM 2001). Dem Nutzer soll
durch web-basierte UIS für die Öffentlichkeit vielmehr die Möglichkeit eröffnet
werden, Elemente seiner Umwelt zu entdecken und zu erleben (Hutter/Link
2001). Hierbei werden Kenntnisse über die Natur mit positiven Erlebnissen in
Verbindung gebracht (UVM 2001). Dies kann in einer Weise geschehen, die das
Verständnis für die Natur mit den darin bestehenden Zusammenhängen herstellt
und so die Identifikation eines Nutzers mit den Elementen seiner Umwelt
ermöglicht (Schulte/Hettwer 1999).

• Umweltgerechtes Verhalten (operative Ebene): Letztendlich ist es die Absicht,

dass durch ein verbessertes Bewusstsein für seine Umwelt der Nutzer zu einem
umweltgerechten Verhalten findet und sich durch stärkere Beteiligung an
Entscheidungsprozessen an einer Nachhaltigen Entwicklung beteiligt (UVM 2001,
Haklay 2001).

Diese Abfolge von Zielen spiegelt gleichzeitig die von de Haan und Kuckartz (1998)
beschriebene Kausalkette der Umweltbildung zur Förderung des Umweltbewusstseins
wieder (vgl. Abbildung 6, S. 69).
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3.4.5 Fachliche Schwerpunkte
Neben diesen Kommunikationszielen müssen auch fachliche Schwerpunkte definiert
und dem Grobstoryboard hinzugefügt werden (Kutsche/Röttgers 1999). Diese sollten
durch den UIS-Betreiber in Abstimmung mit dem UIS-Beirat gesetzt werden und
orientieren sich mit hoher Wahrscheinlichkeit an den Verantwortungsbereichen und
damit den Inhaltsbeständen des UIS-Betreibers. Angaben zum geographischen Raum,
der repräsentiert wird, sowie zu den darzustellenden Umweltobjekten (zum Beispiel
Landschaftselemente, Naturdenkmäler), Umweltmedien (Boden, Wasser, Luft) oder
Umweltschutzbereiche (zum Beispiel Gewässerschutz, Biotop- und Artenschutz)
stellen ebenfalls wichtige Komponenten der Systembeschreibung dar. Damit wird eine
Art „Gesamtstory“ festgelegt, welche die Basisinhalte im Storyboard verankert. Wie
eingangs schon dargelegt wurde, ist die Öffentlichkeit in der Regel an einer
gesamtheitlichen Darstellung der Umwelt interessiert, und dies sollte auch an dieser
Stelle im Entwicklungsprozess schon Berücksichtigung finden. 

3.5 Entwurfsphase
Basierend auf den Ergebnissen der Analysephase (Anforderungsprofile, Analyse der
Informationsbereitsteller, Systemvergleich, Kommunikationsziele, fachliche Schwer-
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Abbildung 6 - Kausalkette der Umweltbildung (verändert nach de Haan/Kuckartz 1998)
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punkte) kann nun im Rahmen der Entwurfsphase das Grobkonzept weiter verfeinert
werden.

3.5.1 Fachkonzept
Orientiert an den fachlichen Schwerpunkten und den Interessen der Nutzergruppen
wird am Anfang der Verfeinerung des Storyboards unter maßgeblicher Mitarbeit der
Inhaltsexperten ein Fachkonzept erstellt. Dabei sind die Basisinhalte des Systems
genauer zu definieren und zu strukturieren. In Anlehnung an Kutsche/Röttgers (1999)
müssen hierbei die folgenden Aspekte beachtet werden.

• Art der Informationen: Zu Beginn wird entschieden, über welche fachlichen

Themen (zum Beispiel Umweltobjekte, Umweltmedien oder Umweltschutz-
themen, vgl. fachliche Schwerpunkte) das System informieren soll. Diese Themen
werden im System später anhand von konkreten Fachobjekten (zum Beispiel
Böden, Messstellen) bzw. themenübergreifenden Landschaftsobjekten
(Naturschutzgebiete, Naturparke etc.) präsentiert. Die relevanten Kategorien von
Fachobjekten bzw. Landschaftsobjekten sollten daher zu diesem Zeitpunkt
definiert werden. Nach Möglichkeit sollte in Zusammenarbeit mit der
Umweltdidaktik ein Kriterienkatalog für die Auswahl der tatsächlichen Objekte
erstellt werden, wobei besonders der räumliche Bezug und die Verfügbarkeit von
Daten zentrale Kriterien sein sollten. Die ausgewählten Objekte stellen dann
später jeweils ein Informationsobjekt im informationstechnischen System dar.

• Gliederung der Informationen: Das Thema Umwelt ist durch die Struktur der

Behörden meist sektoral gegliedert. Weiter lassen sich einzelne Umweltthemen
auch nach einer fachspezifischen Systematik hierarchisch gliedern. Ein Beispiel
für ein solches Gliederungssystem wird im Rahmen des Fallbeispiels
Themenpark Boden vorgestellt (vgl. Abbildung 7 S. 73). Die Gliederung der
Umweltinformationen in verschiedene Sachthemen und die hierarchische
Strukturierung der einzelnen Sachthemen bieten eine gute Möglichkeit, die
Gesamtmenge der Informationen in analoger Weise zu strukturieren. Dabei
werden die Informationen in einzelne Fachobjekte zerlegt, die unter den
verschiedenen Themen gemäß der hierarchischen Struktur als Baum angeordnet
sind. Die Themen- und Baumstruktur bietet im Informationssystem später eine
fachorientierte Navigation. Weiter werden Fachobjekte zu Klassen gleicher
Fachobjekte (zum Beispiel Bodenprofile, Geotope oder Moore) zusammen-
gefasst. Fachobjekte einer Klasse finden sich in der hierarchischen Struktur eines
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Themas üblicherweise auf der gleichen Ebene der Hierarchie. Die Fachobjekte
kann man weiter in Blattobjekte und Containerobjekte unterscheiden.
Containerobjekte stehen nicht an unterster Ebene des Baumes und enthalten
andere Container- oder Blattobjekte. 
Für jede Klasse von Fachobjekten muss entschieden werden, wie diese zu
beschreiben sind. Jedes Fachobjekt kann durch eine Fülle von Eigenschaften
(z.B. Name, geographische Lage, Entstehungsgeschichte, physikalische
Eigenschaften, kulturhistorische Bedeutung) oder auch durch ihre hierarchische
Beziehung zu anderen Fachobjekten als Metadaten charakterisiert werden.
Solche Eigenschaften müssen bei der Aufbereitung der Fachobjekte zu
Informationsobjekten letzteren als Metadaten hinzugefügt werden. Daraus ergibt
sich ein Metadatenmodell, auf das im Rahmen des DV-Konzeptes genauer
eingegangen werden soll.

• Struktur und Verknüpfbarkeit der Informationen: Von besonderer Bedeutung ist es

schließlich, die Verknüpfungen zwischen Informationselementen (Medien-
bausteinen), innerhalb eines Fachobjektes, aber auch zwischen Fachobjekten zu
spezifizieren. Erst durch diese Verknüpfungen zwischen den einzelnen
Informationselementen können sich dem Nutzer die für das Verständnis wichtigen
Zusammenhänge eröffnen (Mayer-Föll et al. 1998). Es sollten hierbei Angaben zu
Verweiskomponenten gemacht werden, welche später, ebenfalls in Form von
Metainformationen, die Basis für die Verknüpfbarkeit einzelner Informations-
elemente zu den die Fachobjekte repräsentierenden Informationsobjekten
darstellen. Ebenso ist es wichtig, die Fachobjekte und ihre Komponenten einer
klaren, für den Nutzer verständlichen Struktur zuzuordnen (Röttgers/Günther
1998). Diese Struktur sollte die Fachobjekte in einen gemeinsamen Kontext
setzen und auch als eine Grundlage für die spätere Navigation zu und zwischen
den Fachobjekten dienen.

• Qualität der Informationen: Hierbei müssen Angaben zur Vollständigkeit und

Aktualität sowie zur Detailtiefe der jeweiligen Informationen gemacht werden
(Röttgers/Günther 1998). Zur realistischen Einschätzung der Detailtiefe sollte man
sich einmal an den Anforderungen der Nutzer sowie mediendidaktischen
Grundsätzen orientieren. Auch die Informationsbestände des UIS-Betreibers
müssen hier beachtet werden.

•  Eignung der Informationen für Nutzergruppen: Informationsobjekte lassen sich

also auf unterschiedliche Weisen darstellen, in Abhängigkeit von den
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Eigenschaften, die man betrachten möchte. Daraus ergeben sich verschiedene
Sichten auf das Objekt. Man kann nun unter Berücksichtigung der Vorgaben aus
der Zielgruppenanalyse und mit Hilfe der Medien-Didaktik eine Auswahl treffen,
welche Sichten für welche Nutzergruppe geeignet sind (Kutsche/Röttgers 1999).
In diesem Zusammenhang sind möglicherweise auch auf den Datenschutz
bezogene Einwände seitens des UIS-Betreibers und urheberrechtliche Fragen zu
berücksichtigen. Solche Sichten kann man in Benutzerprofile zusammenfassen
und Benutzern der entsprechenden Gruppe später als Zugang anbieten.

Das Fachkonzept geht als eine der zentralen Vorgaben für die Implementierung in das
Fein-Storyboard ein.

FALLBEISPIEL THEMENPARK BODEN

Für den Themenpark Boden wurden von den Entwicklungspartnern unterschiedliche
Vorschläge für ein Fachkonzept erstellt, aus denen ein Kompromiss erarbeitet werden
musste. Hier soll als Beispiel einer dieser Vorschläge beschrieben werden.

Basierend auf den Richtlinien, die sich aus der Nutzerbefragung ergeben haben,
wurde eine grundsätzliche Gliederung in fachspezifische und fachübergreifende
Themen bzw. Informationsobjekte vorgeschlagen. Fachspezifische oder Sachthemen,
wie zum Beispiel Bodenlandschaften und geologische Formationen, bieten die
Möglichkeit, detaillierte Informationen aus den Fachgebieten Bodenkunde bzw.
Geologie mit Bezug zu Baden-Württemberg zu präsentieren. Fachübergreifende
Themen in Form von Landschaftsobjekten, wie zum Beispiel Naturschutzgebiete und
Naturparks, erlauben es, diese fachspezifischen Informationen am Beispiel eines
konkret lokalisierbaren Objektes zu integrieren. Dadurch kann dem Nutzer an einem
für ihn vor Ort erfahrbaren Landschaftsobjekt in seiner Umwelt die eher gewünschte
gesamtheitliche Sicht geboten werden, die mehr seiner Erfahrungswelt entspricht.

Wie in Abbildung 7 dargestellt, wurden die fachspezifischen und die
fachübergreifenden Themen weiter in hierarchische Strukturen bis zu den einzelnen
Fachobjekten untergliedert. Um den konkreten Raumbezug zu verdeutlichen, bietet
sich hier eine geographische Gliederung an. Ebenso müssen für die sich ergebenden
Klassen von Fachobjekten die möglichen Sichten auf die Informationen definiert
werden. Bei der Entwicklung der Struktur muss vor allem auf die Verknüpfung
zwischen den Sichten der Landschaftsobjekte und den Informationen der Fachobjekte
geachtet werden.
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3.5.2 Interaktionsraum: Didaktisches Konzept
Nach der Erstellung eines Fachkonzeptes mit definierten und strukturierten Inhalten
stellt sich die Frage, wie sich diese Inhalte zielgruppengerecht vermitteln lassen. Dies
ist der Kernbereich der Medien-Didaktik und -Psychologie, die sich damit beschäftigen,
eine „Umgebung“, in der der Nutzer mit dem System in Interaktion tritt, zu schaffen, die
den Nutzer optimal bei der Aufnahme und Verarbeitung von Informationen unterstützt
(Kerres 2001). Die Konzeption eines Interaktionsraumes für web-basierte UIS für die
Öffentlichkeit, der das Erreichen der Kommunikationsziele optimal unterstützt, setzt
eine Auseinandersetzung mit den medien- und umweltdidaktischen Grundlagen
voraus.

3.5.2.1 Didaktische Grundlagen

Ziel von Informationssystemen ist die Vermittlung von Informationen, mit denen der
Nutzer des Systems sein Wissen erweitern kann. Dies bedeutet nach Thissen (1995)
nicht einfach einen Transfer objektiven Wissens vom System auf den Nutzer, sondern
der Wissenserwerb wird von ihm als eine individuelle Leistung des Empfängers der
Information definiert, welche jedoch durch die Konzeption des Informationssystems
unterstützt werden kann (Ballod 2001, Thissen 1995). Um den Nutzer bestmöglich zu
begleiten, ist ein Verständnis für den Prozess des Wissenserwerbs notwendig. Thissen
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Abbildung 7 - Beispiel Fachkonzept für Themenpark Boden
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(1997) stützt sich bei seiner Erläuterung des Prozesses auf Erkenntnissen aus der
Hirnpsychologie und Neurobiologie. Danach verarbeitet das Gehirn hauptsächlich
interne Reize und widmet nur ein Bruchteil seiner Aktivität Außeneinflüssen. Das
Gehirn strukturiert sich selbst und interpretiert permanent alles Wahrgenommene,
wodurch es eine individuelle Welt konstruiert, die es dem Individuum ermöglicht, ein
inneres Gleichgewicht zu erreichen und zu erhalten. Basierend auf dieser Theorie ist
jeder Mensch Erfinder seiner individuellen Wirklichkeit, welches die Existenz einer
reinen Objektivität ausschließt. Diese von Thissen (1997) als „Weltkonstrukt“
bezeichnete Wirklichkeit wird im Rahmen von Lernprozessen verändert und angepasst.
Wissen stellt das Ergebnis solcher Lernprozesse dar, indem Information individuell
verarbeitet und so die bestehenden Wissensstrukturen (Weltkonstrukt) angereichert,
verfeinert und umstrukturiert werden (Ballod 2001, Thissen 1995).

In der Medien-Didaktik spielt heute der Konstruktivismus eine besondere Rolle
(Sander/Scheer 1996, Thissen 1997). Dieser Ansatz stützt sich auf die beschriebenen
Zusammenhänge, wonach Außeneinflüsse (Informationen) zwar von den
Sinnesorganen aufgenommen werden, die eigentliche Wahrnehmung aber erst im
Gehirn erfolgt, indem die Informationen vor dem Hintergrund der eigenen Erfahrungen
und Erwartungen interpretiert und in die bestehende Wissensstruktur integriert werden.
Dies hebt die Bedeutung von vorhandenem Wissen hervor. In Form der Erfahrung
fungiert es einerseits als eine Art Interpretationsfilter und gleichzeitig repräsentiert es in
Form der bestehenden Wissensstruktur den Rahmen, in dem neue Erkenntnisse
integriert werden müssen (Thissen 1995). Wahrnehmung ist also stets subjektiv und es
lässt sich daraus folgern, dass jeder Mensch seinen individuellen Lernweg besitzt
(Holziger 2000, Thissen 1997). Der Konstruktivismus definiert das Lernen als aktiven
Prozess der Wissenskonstruktion. Dieser Prozess ist in der Regel am erfolgreichsten,
wenn er aus eigener (intrinsischer) Motivation stattfindet (Loomis 1997). Somit ist für
den Aufbau von Wissen die Aktivität des Nutzers erforderlich, er muss sich mit dem
angebotenen Material beschäftigen können. Dem Nutzer sollte also die Möglichkeit
gegeben werden, die Informationen selbst entlang der Fragen, die sich ihm dabei
stellen, zu erforschen (Thissen 1997). 

Diese Grundlagen finden sich auch in Regeln der Umweltdidaktik für die Gestaltung
von Informationseinheiten im Umweltbereich wieder. Ham und Krumpe (1996) betonen,
dass nicht einfach faktisches Wissen vermittelt werden kann. Es wird betont, dass die
Vorkenntnisse des Nutzers berücksichtigt werden müssen, um seine Wahrnehmung in
Bezug auf das Umweltthema zu beeinflussen. Unter diesem Aspekt ist es auch wichtig,
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die Inhalte klar zu strukturieren und dem Nutzer eine verständliche Kernaussage zu
bieten. Besonders zu berücksichtigen ist die selbstbestimmte Nutzung des Angebotes,
die es erfordert, die Aufmerksamkeit des Nutzers zu wecken und aufrecht zu erhalten.

Während die Voraussetzungen für die Förderung des Wissenserwerbs, und damit
des Umweltwissens, ausführlich beschrieben wurden, sollte unter umweltdidaktischen
Gesichtspunkten auch beabsichtigt werden, den Nutzer bezüglich seines Verhaltens zu
sensibilisieren (Ham/Krumpe 1996). Entsprechend der von de Haan und Kuckartz
(1998) vorgestellten Kausalkette zum Umweltbewusstsein (vgl. Abbildung 6, S. 69)
sollte man möglichst eine Verhaltensänderung erzielen. Bei Untersuchungen im
Rahmen der Umweltbildung hat sich jedoch gezeigt, dass zwischen Umwelt-
bewusstsein und umweltrelevantem Verhalten nicht zwingend ein Zusammenhang
besteht (Breit et al 1998, COPUS 1995a). Umweltwissen ist nicht gleich
umweltrelevantem Handeln (deHaan/Kuckartz 1998). Daraus ergibt sich für die
Präsentation von Inhalten, dass diese nicht nur Neugierde wecken sollten, sondern sie
müssen vielmehr Möglichkeiten schaffen, über die sich der Nutzer auf die Thematik
einlassen kann, indem der Inhalt eine persönliche Bedeutung erlangt. Der Nutzer sollte
zum Beispiel durch die Darstellung alternativer Perspektiven herausgefordert werden.
Eine ideale Situation ist gegeben, wenn der Nutzer sich herausgefordert fühlt und aus
der intrinsischen Motivation heraus sich mit dem Thema identifiziert (Loomis 1997,
Birkenhauer 1995). Er lernt um des Lernens willen, wodurch die Erfahrung eine
Bedeutung erhält, welche weit über die unmittelbare Nutzung hinausreicht (Loomis
1997). Ein effektiver Natur- und Umweltschutz kann am Besten erreicht werden, wenn
Aspekte der emotionalen und rationalen Naturerfahrung berücksichtigt werden und der
Nutzer eine konkrete, persönliche Beziehung zu den Umweltobjekten aufbauen kann
(Schulte/Hettwer 1999).

Gerade im Rahmen der Umweltbildung wird die Kommunikation statt reiner
Konfrontation mit Information als wichtiges Mittel angesehen, um die Entwicklung des
umweltrelevanten Verhaltens zu fördern (Hutter/Link 2001, Birkenhauer 1995). Somit
sollte auch ein web-basiertes UIS für die Öffentlichkeit verschiedene Mechanismen zur
Interaktion, insbesondere der interpersonalen Kommunikation, vorweisen (Kerres
1999).

3.5.2.2 Merkmale des Interaktionsraums

Basierend auf den medien- und umweltdidaktischen Grundlagen lässt sich eine Reihe
von Merkmalen definieren, die der Interaktionsraum nach der Implementierung
aufweisen sollte.
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• An Gewohntes anknüpfen: Die Wahrnehmung neuer Informationen ist in der

Regel nur gegeben, wenn sie mit der bestehenden Wissensstruktur etwas
gemeinsam hat. Dafür müssen die Vorkenntnisse der Nutzergruppen
entsprechend den Anforderungsprofilen berücksichtigt werden und Anker-
strukturen zur Verfügung gestellt werden, welche die Vorkenntnisse aktivieren
und die neue Wissenskonstruktion erleichtern (Thissen 1997). Dabei bieten
sich durchaus auch geographische Bezüge zum direkten Umfeld des Nutzers
als mögliche Ankerstrukturen an.

• Selbstbestimmter Zugriff: Die Zielperson muss in Bezug auf die Nutzung des

Systems selbst über Zeitpunkt, Dauer, Intensität (Detailtiefe) und welchen Teil
des Informationsangebots sie wahrnimmt bestimmen können (Thissen 1997,
Rathjen 1999).

• Multimedial und interaktiv: Gerade multimediale Systeme leben von der

Interaktivität und ermöglichen den selbstbestimmten Umgang (Rauterberg
1994). Der Nutzer soll seinen individuellen Weg durch das System finden und
die Verknüpfungen zwischen den Informationen ergründen können (Thissen
1997). Multimedia Systeme zeichnen sich durch ein Arrangement von
unterschiedlichen Medien aus, die in Form einzelner Module gezielt
miteinander verknüpft sind (Thissen 2001). Der Einsatz multimedialer Elemente
kann einen ganzheitlichen Zugang zu der Materie ermöglichen. Um die
Auseinandersetzung mit den Umweltthemen darüber hinaus zu fördern, sollten
dem Nutzer Mechanismen zur Verfügung gestellt werden, über die er mit
Inhaltsexperten und anderen Nutzern kommunizieren kann. Dabei sind
verschiedene Kommunikationsvarianten einsetzbar, wobei eine bidirektionale
Kommunikation (synchron oder asynchron) ein Maximum an Interaktivität
ermöglicht (Kerres 1999). Ebenso sollten die Nutzer die Möglichkeit haben,
eigene Informationen und Kommentare zu dem System hinzuzufügen (Haklay
2001).

• Erlebnisorientiert und anregend: Das System sollte eine authentische und

situative Erfahrungswelt bieten, die möglichst eng mit der Realität des Nutzers
(Weltkonstrukt) verbunden ist. Dabei soll auch die Neugier des Nutzers und die
Faszination für die Umwelt geweckt werden. Dies bedeutet, dass nach
Möglichkeit alle Sinne des Nutzers durch die Präsentation angesprochen
werden sollen. Diese Herausforderung an die Gesamtperson soll dem Nutzer
helfen, sich emotional und geistig auf das Umweltthema einzulassen und sich
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damit zu identifizieren. Dabei kann wiederum ein geographischer Bezug zur
unmittelbaren Umgebung des Nutzers unterstützend wirken. Besonders
spielerische Komponenten können speziell bei jüngerem Publikum einen
wichtigen Beitrag leisten, da sie in einer Spielhandlung inzidentiell Wissen
vermitteln aber gleichzeitig auch Erfolgserlebnisse ermöglichen und dazu
führen, dass das System Spaß macht (Thissen 1997, Thissen 1995).

FALLBEISPIEL THEMENPARK BODEN

Der Themenpark Boden bietet einen Interaktionsraum, in dem generell durch den
regionalen Bezug des Systems und vor allem in Zusammenhang mit der Präsentation
besonderer Landschaftsobjekte, der Nutzer vor allem geographische Ankerstrukturen
findet, über die er an Gewohntes anknüpfen kann. Zusätzlich zu der räumlich und
zeitlich unabhängigen Verfügbarkeit der Informationen über das Internet wird der
selbstbestimmte Zugriff auf das System durch unterschiedliche Zugänge gefördert. Je
nach Interessensschwerpunkt soll der Nutzer sich über eher sachorientierte Zugänge
wie „Infozentrum“ und „Vor Ort“ durch das System bewegen können. Auf der anderen
Seite steht die Option, über einen erlebnisorientierten Zugang („Erlebniswelt“)
spielerisch die Themen zu erforschen. Auf beiden Wegen werden dem Nutzer
Informationen in Form unterschiedlicher Medienbausteine angeboten. Während der
Zugang über das „Infozentrum“ und „Vor Ort“ stärker durch Texte und Fotos geprägt
ist, findet sich in der Erlebniswelt das ganze Spektrum von Medientypen eingebunden
in eine Animation (vgl. Abbildung 8, S. 78). 

Diese verschiedenen Interaktionsräume sind auch untereinander verknüpft und
erlauben so dem Besucher ein Maximum an freier Beweglichkeit. Im Bereich der
sachorientierten Darstellung werden dem Nutzer zunächst einfache Sichten, wie
„Steckbrief“ oder „Kulturgeschichte“, auf ein Informationsobjekt präsentiert (vgl.
Abbildung 9, S. 79). Von dieser Ebene aus kann sich der Nutzer wahlweise zu
detaillierteren Sichten weiter in die „Tiefe“ bewegen.
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Als Beispiel für eine weitere Interaktion ist neben dem Zugang „Erlebniswelt“ auch
eine interaktive Kartenwelt basierend auf einer Map-Server Lösung (Hofmann et al.
2001) gegeben. Der Mapserver kann in verschiedene sachorientierte Zugänge
eingebunden werden und ermöglicht die Navigation zwischen Inhalten, aber vor allem
auch zwischen unterschiedlichen Informationsobjekten mit geographischem Bezug.
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Abbildung 8 - Erlebnisorientierter Zugang: "Erlebniswelt"



3.5.2.3 Interaktionsstruktur

Den Verknüpfungen zwischen den Inhaltselementen muss besonders Beachtung
geschenkt werden. Entlang dieser Verknüpfungen kann sich der Nutzer Themen
assoziativ erschließen, indem er seinem Interesse folgend von einer
Informationseinheit zur nächsten gelangt. Diese Kombination aus multimedialen
Informationseinheiten und zwischen ihnen bestehenden Verknüpfungen wird auch als
„Hypermedia“ bezeichnet (Thissen 2001). Dabei gibt es kein vorgegebenes Muster, wie
die Verknüpfungen vorhanden sein müssen, sondern es finden sich verschiedene
allgemeine Ansätze für Hypermedia-Systeme (vgl. Abbildung 10, S. 80) (Rauterberg
1994, Thissen 2001). Eine streng hierarchische Struktur bietet dem Nutzer eine relativ
gute Übersichtlichkeit und einfache Bedienbarkeit, gibt dem Nutzer aber nur wenig
Entscheidungsmöglichkeit über seinen Weg durch das System. Auch eine sequentielle
Struktur besticht durch Übersichtlichkeit und bietet dazu einen gewissen
Entscheidungsspielraum. Den größten Freiraum für den Nutzer, seinen eigenen Weg
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Abbildung 9 - Sachorientierter Zugang: "Infozentrum" mit Sicht „Kulturgeschichte“



durch das Spektrum von Inhalten zu finden, bietet eine netzartige Interaktionsstruktur
(Rauterberg 1994). Diese Form des Hypermedia-Systems ermöglicht dem Nutzer wie
beschrieben Informationselemente in einem für ihn individuellen Kontext zu erfahren,
jedoch ist gleichzeitig zu beachten, dass mit zunehmender Komplexität des Systems
der Nutzer sich auch leicht darin verirren kann (Rauterberg 1994). Um diesen „Lost in
Hyperspace“ Effekt möglichst zu vermeiden, sollten die Entwickler Orientierungshilfen
bieten, Navigationswege aufzeigen und es ermöglichen, sich eine unterschiedliche
Informationstiefe zu erschließen (Thissen 2001). In die Entscheidung für eine
Interaktionsstruktur müssen wiederum die Profile der Nutzergruppen aber auch das
Fachkonzept mit der darin beschriebenen Struktur der fachlichen Inhalte mit
einbezogen werden.

Die hier skizzierte Umgebung für die Interaktion des Nutzers mit dem System gleicht
dem Typ des „Offenen Interaktionsraum“, wie von Kerres (1999) beschrieben. Dieser
ist charakterisiert durch ein Netz informationeller Einheiten, in dem der Nutzer sich frei
bewegen kann (Kerres 1999). Web-basierte multimediale UIS bieten ein adäquates
Hilfsmittel, um einen solchen Interaktionsraum für ein großes Spektrum von
Nutzergruppen zu realisieren. Besonders durch die Verwendung der Internet
Technologie wird eine zeit- und ortsunabhängige Nutzung möglich, bei der potentiell
durch den Nutzer der Umfang der genutzten Information sowie auch die
Präsentationsart bestimmt wird (Thissen 1997).

In den nächsten Arbeitsschritten soll im Hinblick auf die Realisierung eine weitere
Präzisierung der zu verwendenden Medien, ihrer Gestaltung und Kombination erfolgen.
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Abbildung 10 - Allgemeine Ansätze der Interaktionsstruktur (verändert nach
Thissen 2000)
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3.5.3 Gestaltungsregeln und Spezifikation von Medien
Unter Beachtung von Erkenntnissen aus der Kognitionspsychologie werden
federführend durch die Medien-Psychologie dem Storyboard Gestaltungsregeln
hinzugefügt. Diese Regeln spezifizieren unter Berücksichtigung des Einflusses der
verschiedenen Medien auf die menschliche Wahrnehmung den sinnvollen Einsatz und
die Kombination von Medien (Sander/Scheer 1996).

Aus den beschriebenen didaktischen Grundlagen lassen sich eine Reihe von
Funktionen von Medien in einem multimedialen Informationssystem ableiten (Kerres
1999):

• Motivierende Funktion

• Darstellende Funktion

• Organisierende Funktion

• Steuernde Funktion

• Unterstützung der Wissenskonstruktion

• Unterstützung der Interaktivität und Kommunikation

Um diese Funktionen zu erfüllen, sollten die Medien den folgenden Gestaltungsregeln
genügen.

3.5.3.1 Modularisierung und Kategorisierung

Grundlegende Voraussetzung für die Verwendung von Medien in einem multimedialen
System ist, dass sie in autonomen Einheiten (Modulen) vorliegen. Die Zerteilung des
Datenmaterials in möglichst kleine semantische und syntaktische Einheiten ermöglicht
eine neue Form der Präsentation und des Managements von Informationen (Thissen
1995). Die Modularisierung vereinfacht die Inhaltsaufbereitung sowie die Portionierung
und verbessert zusätzlich die Verarbeitbarkeit durch den Nutzer sowie die
Übersichtlichkeit des Systems. Ebenso hat dies Konsequenzen für die Pflege und
Wartung der Module. Entsprechend der interdisziplinären Projektstruktur, die ein
verteiltes Arbeiten erfordert, können Inhaltsbausteine unabhängig voneinander durch
den jeweils zuständigen Spezialisten bearbeitet werden (Thissen 1995). Die Module
lassen sich in unterschiedlichen Kontexten wiederverwenden, was die Voraussetzung
für eine auf den Nutzer zugeschnittene Präsentation ist und die Personalisierung des
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Angebotes ermöglicht. Damit die Module optimal verwaltet und eingesetzt werden
können, sollten sie unmittelbar nach ihrer Erstellung oder dem Erwerb kategorisiert
werden (Thissen 1995). Dies bedeutet, dass sie mit Hilfe von Metainformationen den
Strukturen des Fachkonzeptes zugeordnet werden. Über diese Metainformationen
kann später auch die Verknüpfung zwischen den Modulen erfolgen.

3.5.3.2 Sinnvoller Einsatz von Medien

Als Medium bezeichnet man im allgemeinen ein Mittel zur Verbreitung und Darstellung
von Informationen (Boles 1998). Das Medium ist somit das vermittelnde Element
zwischen dem Material und der Wahrnehmung des Menschen. Die folgende Tabelle
gibt einen Überblick über die verschiedenen Arten von Medien und wie die durch sie
transportierte Information vom Menschen aufgenommen wird (vgl. Tabelle 4, S. 82).

Tabelle 4 - Perzeptionsmedien (verändert nach Boles 1998)

Sinn Medien
Sehsinn Visuelle Medien: Text, Bild, Graphik, Video,

Animation,....
Hörsinn Auditive Medien: Sprache, Musik, andere

Geräusche,...
Geruchsinn Olifaktorische Medien
Geschmackssinn Gustatorische Medien
Gleichgewichtssinn Vestibuläre Medien

Für den Einsatz in web-basierten Informationssystemen kommen folglich visuelle und
auditive Medien in Frage. Durch seine Qualität prägt und modifiziert das Medium auch
die zugrunde liegende Information (Thissen 1995). Die verschiedenen Medientypen
(Text, Animation, Sprache etc.) sollten also entsprechend Ihrer Wirkungsweise
unterschiedlich eingesetzt werden. So lassen sich Sinnzusammenhänge am besten
durch Texte vermitteln, während physikalische Objekte am geeignetsten als Bild oder
Foto dargestellt werden. Vorgänge und Abläufe sind am günstigsten durch
Videosequenzen oder Animationen erfahrbar (Thissen 1995). Die nachfolgende
Aufstellung vermittelt einen Überblick über die verschiedenen Medientypen, sowie ihre
Gestaltung und sinnvollen Einsatz (vgl. Tabelle 5, S. 83; Tabelle 6, S. 86; Tabelle 7, S.
86; Tabelle 8, S. 87). Umfassende Darstellungen finden sich bei Boles (1998) und Orr
et al. (1993). 
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Visuelle Medien

- Texte

Tabelle 5 - Gestaltungsregel für Texte

Text Gestaltungsregel
Einsatz Zur Darstellung von konkreten und umfassenden Inhalten sowie zur

Hervorhebung bestimmter Inhalte

Prägnanten Texten sollten auch Bildelemente zur Erläuterung
zugeordnet werden

Allgemein Umfang einzelner Textbausteine möglichst gering halten, da es
generell schwieriger ist Texte am Bildschirm zu lesen

Positionierung Wichtige Elemente sollten im zentralen Bereich des Bildschirms
positioniert werden.

Normale Texte sollten stets linksbündig sein.

Überschriften zentrieren. 
Formatierung Zwischen separaten Textbausteinen sollte ausreichend Platz

gelassen werden.

Überschriften können als Navigationshilfe und zum
Zusammenfassen von Inhalten genutzt werden.

Zur Darstellung komplexer Informationen können Tabellen dienen.
Hervorhebungen Unterstrichener und fetter Text sollte sich auf 10% der

Gesamtdarstellung beschränken

Kursive Schrift nur für Überschriften

Blinkender Text sollte mit größter Diskretion verwendet werden und
nie bei Text, der normal gelesen werden soll

Unterschiedliche Schriftgrößen oder -typen können eingesetzt
werden, um unterschiedliche Informationselemente auf dem
gleichen Bildschirm voneinander abzuheben

Es sollte pro Bildschirmseite maximal eine Hervorhebung verwendet
werden, zu häufiger Einsatz reduziert die Effektivität dieser Mittel

Gestaltung von Texten für die Öffentlichkeit im Internet

Hier soll eine knappe Zusammenfassung gegeben werden über Richtlinien, die sich in
der Literatur zur Gestaltung von Texten, um der Öffentlichkeit Informationen über das
Internet zu vermitteln finden lassen.

Ein Text soll eine Brücke zwischen Nutzer und dem zu vermittelnden Thema bauen
(Ludwig 2000). Zu Beginn muss also geklärt werden, welche Information mit dem Text
übertragen werden soll. Ebenso sollte der Autor bei der Erstellung des Textes stets
den Nutzer, seine Charakteristika (Vorwissen, Weltanschauung) und Anforderungen
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(Interessen, Motivation), vor Augen haben (Will-Harris 2000). Er sollte eine Kern-
aussage finden, die für den Nutzer den Inhalt des Textes möglichst knapp und
eindrucksvoll zusammenfasst und somit einen hohen Erinnerungswert besitzt (Ludwig
2000).

Gemäß der didaktischen Grundlagen werden von Ludwig (2000) eine Reihe von
Funktionen beschrieben, die der Text erfüllen sollte:

• Der Text sollte eine Beziehung zum Nutzer aufbauen

• Durch den Bezug zu einem konkreten Objekt vor Ort, sollte der Zusammenhang

zur Lebenswelt des Nutzers hergestellt werden.

• Der Text sollte den Nutzer möglichst auch emotional anregen und ihn zur

Auseinandersetzung mit dem Thema motivieren.

• Der Text sollte einprägsam sein und das Umweltbewusstsein des Nutzers

nachhaltig fördern.

Um Texte zu gestalten, die diese Funktionen erfüllen können, werden eine Reihe von
Richtlinien empfohlen:

• Die Einprägsamkeit lässt sich nach Ludwig (2000) dadurch erhöhen, dass man

einen aktuellen Bezug herstellt. 

• Knapp und präzise: Je weniger Informationen in einem Text enthalten sind, die

der Nutzer verarbeiten muss, um so schneller und effektiver ist er für Ihn
erfassbar (Morkes/Nielsen 1998). Ein Text sollte daher nicht mehr als 2-3
prägnante Aussagen zum Thema enthalten, wobei alles unwesentliche
wegzulassen ist. Dazu gehören vor allem auch Füllwörter und verzichtbare
Adjektive (Ludwig 2000). Die Kunst liegt darin, den Text so weit wie möglich zu
kürzen, ohne das relevante Informationen verloren gehen (Morkes/Nielsen 1998).
Kurze Sätze sind allgemein langen verschachtelten Konstruktionen vorzuziehen,
jedoch sollte auch vermieden werden, in einen „Asthmastil“ mit kurzen eintönigen
Sätzen zu verfallen (Ludwig 2000).

• Übersichtlich und überfliegbar: Bei einer Studie zum Leseverhalten im Internet hat

sich heraus gestellt, dass es die meisten Nutzer vorziehen, Texte zu überfliegen,
statt intensiv zu lesen (Morkes/Nielsen 1998). Folglich muss der Text klar
strukturiert und organisiert sein, so dass die Schlüsselinformationen für den Leser
klar erkennbar sind (Morkes/Nielsen 1998, Ludwig 2000). Mögliche Mittel, um
dies zu erreichen, sind das Einfügen von Inhaltsverzeichnissen und
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Zusammenfassungen zu Kapiteln sowie die Verwendung kürzerer Abschnitte und
Zwischenüberschriften. Schlüsselwörter sollten farblich oder durch Fettdruck
hervorgehoben werden (Morkes/Nielsen 1998). Es wird der klassische Aufbau der
umgekehrten Pyramide aus dem Journalistischen Bereich empfohlen, bei dem die
wichtigsten Informationen ganz am Beginn des Textes geschrieben werden (Will-
Harris 2000). Ludwig (2000) versucht einige quantifizierbare Kriterien zur
Verfügung zu stellen. Dazu gehört z.B., dass ein Titel maximal 10 und ein Text
100 Wörter umfassen sollte.

• Objektiv und authentisch: Nutzer-Studien haben ebenfalls gezeigt, dass die

Glaubwürdigkeit der Texte ein Schlüsselattribut für den Erfolg eines Systems
darstellt (Haklay 2002). Der Text sollte für den Nutzer attraktiv und lebendig
formuliert sein, jedoch gleichzeitig objektiv bleiben. Jegliche Werbephrasen
sollten vermieden werden (Morkes/Nielsen 1998). Dabei bleibt allerdings die
Aussage von Benett (2001) zu berücksichtigen, dass sich wertneutrale
Informationen häufig weniger leicht vermitteln lassen.

• Verständlich und einprägsam: Um den Text für den Nutzer möglichst attraktiv zu

gestalten, sollte er in einer allgemein verständlichen Sprache verfasst werden.
Technische Fachausdrücke und Fremdwörter sollten möglichst vermieden werden
(Haklay 2002, Ludwig 2000, Nealon 2000). Die Wörter sollten aus wenigen Silben
bestehen und aktive Verben zum Einsatz kommen. Zahlenwerte sollten nur, wenn
nicht verzichtbar oder anders darstellbar, benutzt werden (Ludwig 2000). Gerade
bei web-basierten Systemen legen die Nutzer Wert auf die Aktualität der
Informationen (Haklay 2002). Die Zuordnung eines Datums oder aktuellen
Bezugs zu allen Fakten fördert die Akzeptanz sowie die Einprägsamkeit von
Texten. Diese kann darüber hinaus unterstützt werden, indem Beispiele,
Vergleiche und Metaphern aus der Lebenswelt der Nutzer angewendet werden.
Der Einsatz von „Aha-Effekten“ kann ein weiteres probates Mittel sein, um den
Text verständlich und einprägsam zu gestalten (Ludwig 2000).

• Eine Geschichte erzählen: Fakten sollten so in einen Kontext eingebettet werden,

dass sie dem Nutzer im Rahmen einer Geschichte erzählt werden können
(Ludwig 2000, Benett 2001). Die „Story“ sollte dabei möglichst real und
anschaulich sein, um ein eindrucksvolles Bild im Kopf des Nutzers entstehen zu
lassen. So lassen sich die Bedeutung und Tragweite von Umweltthemen für den
Nutzer anschaulich präsentieren (Benett 2001). Es sollte allerdings darauf
geachtet werden, dass durch positive Ansprache des Nutzers dieser zum eigenen
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Denken und Handeln angeregt wird (Ludwig 2000).

- Grafiken und Animationen

Tabelle 6 - Gestaltungsregeln Graphik und Animationen

Graphik /
Animationen

Gestaltungsregel

Einsatz Zur Abstraktion oder Vereinfachung realer Abläufe

Videoaufnahmen sind nicht praktikabel, da es sich um seltene
Ereignisse handelt oder die Kosten zu hoch wären

Darstellung von Abläufen oder Entwicklung mit sehr hoher
Auflösung und Detail

Vereinfachen und
verdeutlichen

Graphiken sollten eingesetzt werden, um unnötige Details zu
eliminieren und Schlüsselinformationen hervorzuheben

Vermeiden Bewusste Verfälschung oder Stereotypen sollten vermieden werden

Optisches Ungleichgewicht erzeugen

Ablenkung vom Text durch ungewöhnliche Farben
Humor und
Übertreibung

Humor und Übertreibung können in Maßen eingesetzt werden, um
die Aufmerksamkeit zu erhöhen und den Erinnerungsgrad zu
verbessern

Tabelle 7 - Gestaltungsregeln Video

Video Gestaltungsregel
Einsatz Darstellung von Abläufen und Entwicklungen, in denen hohe

Authentizität und Detailtreue erfordert ist
Allgemein Die Erstellung ist meist sehr teuer, ist aber durch den engen

Realitätsbezug meist auch ein sehr effektives Mittel, um
Informationen mit bleibender Wirkung zu vermitteln

Dreharbeiten Abfolgen von Filmsequenzen mit jeweils langer und mittlerer Länge
sollten eingesetzt werden, um zusammen mit Nahaufnahmen eine
visuelle Orientierung zu ermöglichen

Nahaufnahmen sollten eingesetzt werden, um Dinge hervorzuheben

Statische Aufnahmen sollten vermieden werden

Wenn neue Objekte hinzukommen, sollten diese lange genug
fokussiert bleiben, damit sie vom Betrachter erkannt werden können

Das Fokusobjekt sollte immer gut ausgeleuchtet sein und
Bewegung im Hintergrund vermieden werden

Fokusobjekt sollte den Bildschirmausschnitt möglichst effektiv
ausfüllen

Ton Ton sollte zur Unterstützung der visuellen Eindrücke eingesetzt
werden und immer darauf abgestimmt sein. 
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Vorteile von Videoproduktionen liegen unter anderem darin, dass Bild und Ton
gleichberechtigt zum Einsatz kommen können und so dem Nutzer eine ganzheitlichere
Erfahrung ermöglichen. Menschen nehmen bevorzugt bewegte Bilder wahr. Jedoch
muss der Bildabfolge eine sinnvolle Logik zugrunde liegen.

Auditive Medien

- Ton

Tabelle 8 - Gestaltungsregeln Audio

Audio Gestaltungsregel
Einsatz Audio sollte unabhängig von Video nur für kurze und einfache

Nachrichten eingesetzt werden

Ton und Text dürfen nicht miteinander konkurrieren. Generell sollte
Audio immer visuelle Komponenten unterstützen oder ergänzen.
Bezug zu Bildschirmelementen muss gegeben sein

Allgemein Aufnahmen und Nachbearbeitung können zeitaufwendig sein

Kostenrahmen sollte stets berücksichtigt werden
Sprache Vokabular und Ausdrucksweise sollte für die Zielgruppen

verständlich sein

Kurze Sätze und einfache Sprache

Abwechslung von männlichen und weiblichen Stimmen, um die
Aufmerksamkeit aufrecht zu erhalten

Nur relevante Inhalte sollten erzählt werden
Navigations-
unterstützung

Töne können auch sparsam zur Unterstützung der
Navigationselemente eingesetzt werden

3.5.3.3 Kombination von Medien

Im Rahmen der Gestaltungsregeln zu den verschiedenen Medien finden sich einige
sinnvolle Kombinationen. So sollten auditive Elemente stets auf visuelle Elemente
abgestimmt sein (Orr et al. 1993).

Speziell der Integration von Texten und anderen visuellen Medien sollte besondere
Beachtung geschenkt werden. Bildinformationen sind in der Regel stärker als
Wortinformationen. Der Mensch nimmt bevorzugt wechselnde Bilder war. Hinzu
kommt, dass Texte zunächst abstrakt sind und vom Nutzer erst in ihren Sinn- und
Emotionsgehalt übersetzt werden müssen (Horn 1999). Sinnvoll aufeinander
abgestimmt können Bilder (in bewegter oder statischer Form) und Texte sich
gegenseitig unterstützen, um mehr als in getrennter Form eine sinnliche und
analytische Informationsverarbeitung zu ermöglichen (Horn 1999, Rauterberg 1994).

87



Rauterberger (1994) betont, das die sinnvolle Kombination von verschiedenen
Medientypen oder Darstellungen in engem Zusammenhang mit den Vorkenntnissen
des Nutzers steht. Für Personen mit geringen Vorkenntnissen bringen möglichst
konkrete Darstellungen in Form von zum Beispiel bewegten Bildern mit Ton den
größten Nutzen. Dagegen wird von Fachleuten häufig eine textuelle Darstellung
bevorzugt (vgl. Abbildung 11, S. 88).

Die tatsächliche Spezifikation und Kombination der einzelnen Medien muss also
individuell für die Nutzergruppen unter Berücksichtigung ihres Profils erfolgen.

Aus technischer Sicht müssen bei der Gestaltung und Produktion von Medien für
die Anwendung in web-basierten Informationssystemen vor allem Aspekte der
Auflösung sowie Speichergröße der Medienmodule und die damit verbundenen
Konsequenzen für die Ladezeiten in Betracht gezogen werden. Lange Wartezeiten
beim Aufruf der Informationen können sich negativ auf die Akzeptanz des Systems
auswirken und müssen einen guten Grund haben (Nealon 2000).

Die Gestaltungsregeln garantieren als Teil des Fein-Storyboards die Einheitlichkeit
der im Gesamtprodukt zum Einsatz kommenden Medien, unabhängig von wem sie
erstellt wurden.
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Abhängigkeit von Vorkenntnissen (nach Raterbach 1994)



3.6 Evaluation
Als ein wichtiger Bestandteil der Entwicklung von UIS bzw. von Informationssystemen
insgesamt wird die Evaluation anerkannt. Jedoch gibt es korrespondierend zur Fülle
der Systeme auch zahlreiche, verschiedene Ansätze zur Evaluation eines
multimedialen Informationssystems (Fricke 2001). Entsprechend existiert auch keine
allgemein verbindliche Definition Fricke (2001) formuliert aber basierend auf einer
Literaturanalyse grundlegende Merkmale für eine Evaluation. Danach muss eine
Evaluation ziel- und zweckorientiert darauf ausgerichtet sein, ein System oder Teile
eines solchen zu verbessern bzw. zu legitimieren. Grundlage hierfür ist eine
systematisch erstellte Datenbasis über Voraussetzung, Kontext, Prozesse und
Wirkungen des Systems. Teilweise wird die Evaluation nur im Sinne einer Kosten-
Nutzenanalyse durchgeführt, dies kann jedoch für ein web-basiertes UIS für die
Öffentlichkeit nicht ausreichend sein, sondern die Effektivität und Effizienz der
konzeptionellen Vorgaben für die Implementierung des Systems müssen ebenso
überprüft werden, wie die Akzeptanz und erfolgreiche Nutzung durch die Zielgruppe
(Sander/Scheer 1996, Fricke 2001).

Generell wird der Verlauf der Evaluation gegliedert in eine formative Evaluation, die
während der Erstellung Hinweise für die weitere Projektentwicklung geben soll und
eine summative Evaluation, welche das Endprodukt bezüglich seiner Verwendbarkeit
für den Nutzer überprüft (Loomis 1997, Stross 2001, Fricke 2001). Zusätzlich sollten
auch die Rahmenbedingungen des Projektes in der Betrachtung mit berücksichtigt
werden (Fricke 2001). Fricke (2001) plädiert jedoch dafür, dass es sich bei der
Evaluation nicht um eine abschließende Tätigkeit am Ende eines Entwicklungs-
prozesses handeln kann, da die Ergebnisse der Bewertung zu einer Revision des
Systems führen sollten, was schließlich einen iterativen Entwicklungs-Evaluations-
Revisions-Zyklus in Gang setzt. Dieses Konzept lässt sich auch gut mit dem in dieser
Arbeit vorgeschlagenem Vorgehensmodell für die Entwicklung eines web-basierten
UIS für die Öffentlichkeit vereinbaren. Da sich über die gesamte Laufzeit des Systems
die Entwicklung nach dem Modell des evolutionären Prototyping zyklisch fortsetzen
soll, wird auch die Überprüfung in diesen kontinuierlichen Prozess integriert. Dabei
stellt die Evaluation eine Art Bewertungsdrehscheibe am Eingang zur
Implementierungs-phase dar, welche vom gesamten System immer wieder durchlaufen
werden muss (vgl. Abbildung 5 S. 50). In einer Art formativen Evaluation werden die
Vorgaben und Konzepte aus der Entwurfsphase (fixiert im Fein-Storyboard) überprüft,
bevor sie in die Implementierung einfließen. Ebenso werden die jeweils zur aktuellen
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Version des Systems weiterentwickelten Prototypen evaluiert. Die Ergebnisse der
Evaluation dienen als Basis für die Weiterentwicklung und stehen als weitere
Komponente des Fein-Storyboards allen Fachdisziplinen zur Verfügung.

Verschiedene Methoden können im Zuge der Evaluation zum Einsatz kommen.
Einmal sollte durch das Projektmanagement und die Medien-Didaktik eine Art interne
Bewertung in Form einer Soll-/Ist-Zustands Analyse durchgeführt werden. Gleichzeitig
ist es von zentraler Bedeutung, eine externe Evaluation durchzuführen, in dem man
sowohl den UIS-Betreiber als auch die Öffentlichkeit in die Analyse mit einbindet. Der
UIS-Beirat mit den Repräsentanten aus allen betroffenen Gruppen stellt hier einen
potentiellen Partner dar, der stets auch die Diskussion der Ergebnisse mit begleiten
sollte. Weiter bietet gerade die Möglichkeit der Online-Befragung bzw. des Online
Tests des Prototyps einen sehr guten Weg dar, um die Effektivität des Systems für die
jeweiligen Nutzergruppen schnell zu erfassen (Stross 2001). Unterschiedliche
Feedback–Mechanismen, welche die einzelnen Arbeitsschritte begleiten, können die
Evaluation ergänzen. Generell gehört dazu der rege Austausch zwischen den
verschiedenen Fachdisziplinen. Als ein weiteres Beispiel können „Mock-up“ Studien im
Rahmen der Oberflächengestaltung durch das Screen-Design genannt werden, die
einen direkten Nutzer-Feedback gewährleisten (Rauterberg 1994).

3.7 Implementierungsphase

3.7.1 Materialsammlung
Zu Beginn der eigentlichen Erstellung eines web-basierten UIS für die Öffentlichkeit
wird das Rohmaterial gesammelt, welches schließlich als Basis für die zu
präsentierenden Informationen dient (Thissen 1995). Bei der Beschaffung der Inhalte
empfiehlt Thissen (1995) die Beachtung einer Reihe von Aspekte. 

• Welche Fakten soll das System enthalten ?

• Welchen Umfang soll das System haben ?

• Wie groß soll die Detailtiefe sein ?

• Welche Themen soll das System abdecken ?

Die Antworten zu diesen Fragen sollten sich im Storyboard finden lassen, wo nun die
zentralen konzeptionellen Vorgaben und Regeln für die Erstellung des Systems
dokumentiert sein sollten. Insbesondere das Fachkonzept sowie die Anforderungs-
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profile definieren den Bedarf an Materialien, der nun durch die Materialsammlung
gedeckt werden soll (vgl. Abbildung 12 S. 93). Um entsprechende Inhalte zu finden,
wird als erstes eine Recherche durchgeführt (Sander/Scheer 1996, Thissen 1995). Bei
der Suche kann grob zwischen zwei Gruppen von Quellen unterschieden werden. Die
internen Quellen sind Informationsbestände des Auftraggebers bzw. des UIS-
Betreibers (Sander/Scheer 1996). Dabei handelt es sich im Falle von UIS meist um
Daten oder Medien der verantwortlichen Umweltbehörde oder mit dieser in Verbindung
stehenden datenhaltenden Stellen. Die Beschaffung dieser Inhalte sollte, koordiniert
durch das Projektmanagement, hauptsächlich durch die Fachleute in der Behörde
erfolgen, die als Inhaltsexperten an der Erstellung des Systems mitarbeiten
(Sander/Scheer 1996). Sie besitzen sowohl die notwendige Fachkenntnis, um die
Verwendbarkeit des Materials zu beurteilen, als auch Kenntnis über die Struktur der
Institution und Organisation der Datenbestände, was die Recherche vereinfacht. Aus
den internen Quellen sollte sich der Kernbestand an Informationen für das UIS
erstellen lassen. Dieser kann jedoch sinnvoll durch Materialien aus externen Quellen
erweitert werden (Sander/Scheer 1996). An dieser Stelle kommen die Ergebnisse der
Analyse von potentiellen Informationsbereitstellern ins Spiel. Diese können nun durch
das Projektmanagement in seiner redaktionellen Funktion kontaktiert werden, um nach
Möglichkeit Daten oder fertige Medien, die der thematischen Ausrichtung des Systems
entsprechen, beizutragen. Auch in diesem Fall kann der UIS-Beirat wiederum eine
wichtige Funktion erfüllen, indem die Mitglieder neben den Behörden direkten oder
indirekten Zugang zu weiteren potentiellen Besitzern von Umweltdaten wie
Umweltverbänden und Umweltbildungseinrichtungen bieten.

Werden durch die Recherche Inhalte entdeckt, die dem Fachkonzept entsprechend
thematisch zum UIS passen, so muss zunächst die Qualität des Materials in Bezug auf
Genauigkeit, Aktualität, technische Ausführung und auch potentiell zur Erfüllung
didaktischer Funktionen überprüft werden. Entsprechend dieser Gestaltungsregeln
müssen schließlich die Urheberrechte an dem Material geklärt werden. In Bezug auf
Materialien aus den internen Beständen ist diese Frage in der Regel nicht von
Relevanz, jedoch mit Blick auf die externen Quellen können fehlende Urheberrechte
problematisch sein. Sind die Daten oder Medien urheberrechtlich geschützt, so muss
mit dem Copyright Besitzer eine vertragliche Übereinkunft über die Überlassung der
Rechte getroffen werden. Dies kann die Beschaffung von Informationen erschweren
und macht gegebenenfalls das Hinzuziehen eines Rechtsbeistandes notwendig
(Sander/Scheer 1996). Ebenso sind die Kosten zu berücksichtigen, die mit dem Erwerb
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der Rechte verbunden sind. Nach Möglichkeit sollten also durch Kooperationen auch
externe Datenhalter mit in das Projekt integriert werden, um diesen Schritt zu
erleichtern. 

Können die gefundenen Materialien diese Hürden passieren, so gehen sie über in
den Prozess der Inhaltsaufbereitung. Falls aus Qualitäts- oder Kostengründen
Materialien nicht verwendet werden können oder sich im Rahmen der Recherche keine
adäquaten Daten oder Medien finden lassen, so müssen entsprechende Komponenten
durch die Medienproduktion erstellt werden (Sander/Scheer 1996). Gegebenenfalls
muss mit den Inhaltsbereitstellern über die Erstellung neuer Materialien spezifisch für
das System verhandelt werden.

FALLBEISPIEL THEMENPARK BODEN

Zusammen mit der Befragung zur Identifikation der Informationsbereitsteller für die
Entwicklung der Präsentation des Weingartener Moors wurde eine Recherche zum
Auffinden externer Quellen durchgeführt.

Informationsbestände: Korrespondierend zu den Interessensschwerpunkten der
Nutzer haben alle befragten Informationsbereitsteller in den meist gut dokumentierten
Bereichen Flora und Fauna den Besitz von Informationen bestätigt. Nach den
Angaben der Repräsentanten sind auch die Kulturgeschichte und historische Nutzung
vor allem durch die Verbände, Öffentliche Verwaltung sowie die Medien gut
dokumentierte Themen. Besonders in diesem Bereich, der weniger stark in der
klassischen Umweltforschung berücksichtigt wird, können externe Informationsquellen
eine wichtige Ergänzung zu den Basisinhalten des UIS-Betreibers darstellen.

Formate des Materials: Die zur Verfügung stehenden Materialien wurden
weitgehend als Texte, Fotos und Karten beschrieben. Die Informationsbereitsteller,
welche der Befragung zufolge die umfassendsten Bestände aufweisen, gehören zur
Öffentlichen Verwaltung, Verbänden und Medien. Nur ein sehr geringer Teil der
Informationen lagen jedoch in digitalisierter Form vor, sondern wurden als Fotokopien
von Texten aus Büchern, Verwaltungsakten, Wissenschaftliche Gutachten oder
Broschüren mit Bildern zur Verfügung gestellt. Die Digitalisierung stellte sich in diesem
Fall also ein wichtiger im Rahmen der Inhaltsaufbereitung durchzuführender Schritt
heraus. Damit hat sich jedoch auch gezeigt, dass andere Medien außer Texten, Fotos
und Karten meist eigens für die den Themenpark Boden produziert werden müssen.

Urheberrechte: Bei Befragungen zu den Urheberrechten an dem verfügbaren
Material hat sich gezeigt, dass die Urheberrechte häufig nicht bei der befragten
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Abbildung 12 - Materialsammlung, Medienproduktion,
Inhaltsaufbereitung
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Gruppe liegen, jedoch die Inhaber den Befragten auch nicht ohne weitere Recherche
bekannt waren. Hier scheint also in vielen Fällen eine aufwendigere Recherche
notwendig zu sein.

3.7.2 Medienproduktion
Im Rahmen der Medienproduktion werden nach Bedarf Medienbausteine produziert,
die während der Entwurfsphase spezifiziert wurden. Sowohl visuelle (zum Beispiel Bild,
Graphik, Video, Animationen) als auch auditive Medien (z.B. Sprache, Musik,
Umweltgeräusche) sollen hier entsprechend den Gestaltungsregeln erstellt werden
(Sander/Scheer 1996, Kopka 1999). Die Produktion von qualitativ hochwertigen
Medien ist in der Regel ein sehr aufwendiger und kostenintensiver Schritt, bei dem
eine spezielle technische Ausstattung in Form von Hardware und Software sowie
spezielles Know-how erforderlich ist. Gerade im Umweltbereich kann die Erstellung
von Medien mit engem Realbezug, wie Naturfilm und -fotografie, sehr anspruchsvoll
und ressourcenaufwendig sein. Hinzu kommt, dass je nach Standort bei Arbeiten vor
Ort die Genehmigung durch die entsprechende Naturschutzbehörde erforderlich ist.

Je nach Komplexität des gewünschten Medienbausteins kann die Medienproduktion
als eigenständiges Projekt angesehen werden. Wie von Kopka (1999) dargestellt,
empfiehlt sich auch hier ein Vorgehen basierend auf unterschiedlichen Projektphasen.
Die Planung und Konzeption wird im Kontext des vorgestellten Vorgehensmodells für
UIS für die Öffentlichkeit weitgehend durch Medien-Didaktik und -Psychologie schon
geleistet. 

Die Vorgaben in Form der Gestaltungsregeln und des Fachkonzeptes müssen nun
im Zuge der Vor-Produktion in ein spezifisches Drehbuch umgesetzt werden. In
Abhängigkeit von Kosten- und Zeitrahmen kann dann die Produktion stattfinden, in der
die eigentlichen Aufnahmen erfolgen. Anschließend können in der Post-Produktion die
produzierten Elemente nachbearbeitet (z.B. Schnitt, Vertonung) und zu dem
gewünschten Medienbaustein zusammengefügt werden. Im Rahmen der Distribution
wird dieser Medienbaustein dann wieder in die eigentliche UIS Entwicklung
eingebracht und kann im Rahmen der Inhaltsaufbereitung aufgegriffen werden.

Aus den beschriebenen Gründen bietet es sich an, für die Produktion aufwendiger
Medien, je nach Bedarf erfahrene Produktionsteams, in denen die notwendigen
Kompetenzen vertreten sind, zu verpflichten oder durch Kooperationen in das Projekt
einzubinden (Kerres 2001).
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3.7.3 Informationsaufbereitung
Alle Inhalte, die in das web-basierte UIS für die Öffentlichkeit eingepflegt werden,
sollten die Informationsaufbereitung durchlaufen (Sander/Scheer 1996). Dabei ist je
nach Art des Materials eine mehr oder weniger starke Bearbeitung notwendig. Die
minimale Aufbereitung für alle Komponenten besteht in der, durch die
Gestaltungsregeln vorgegebenen, Modularisierung und anschließenden
Kategorisierung der Medien. Damit verbunden ist eine Zuordnung von
Metainformationen, welche genauer durch das DV-Konzept spezifiziert werden. Fertige
Medienmodule, welche den Gestaltungsregeln genügen, können dann durch den
zuständigen Inhaltsexperten oder Informationsbereitsteller bzw. einen zentralen
Redakteur in das System eingepflegt werden. Dieser Schritt wird im Rahmen der DV-
Konzeption noch genauer erläutert werden. Hier gilt es vor allem die Rolle des UIS
Betreiber, als Verantwortlicher für die Inhalte des UIS, zu beachten. Um eine direkte
Einstellung von Inhalten durch andere Informationsbereitsteller zu ermöglichen, sollten
dem System „Disclaimer“ Erklärungen hinzugefügt werden, welche dem Nutzer
Aufschluss über Verantwortlichkeiten bezüglich der Inhalte geben. Eine wichtige Rolle
sollte in diesem Zusammenhang auch das Projektmanagement in seiner Rolle als
zentrale Redaktion spielen. Hier sollten alle Inhalte auf ihre Konformität mit den
Gestaltungsregeln sowie die zielgruppengerechte Kombination zu einer einheitlichen
Präsentation überprüft werden.

Liegen die Inhalte jedoch nur in Form von Rohmaterialien vor, so sollten sie im Zuge
der Informationsaufbereitung so überarbeitet werden, das sie für die entsprechenden
Nutzergruppen interessant und verständlich sind (Thissen 2000). Roh- oder
Ausgangsmaterial für die Medienmodule können zum Beispiel wissenschaftliche Daten
sowie wissenschaftliche Texte oder Abbildungen sein. Ebenso kann es sich um Texte
oder Abbildungen aus Büchern oder der Presse handeln. Dazu gehört auch das
Digitalisieren von analogen Vorlagen. Die eigentliche Aufbereitung zu für das System
verwendbaren Informationen sollte durch die Inhaltsexperten oder
Informationsbereitsteller entsprechend der definierten Gestaltungsregeln und stets
unter Berücksichtigung der Nutzerprofile geschehen. Die umfassendste Arbeit ist hier
im Bereich der Aufbereitung der Texte zu erwarten.

FALLBEISPIEL THEMENPARK BODEN

Trotz der Angabe in der Befragung der Informationsbereitsteller, dass die meisten
Materialien schon für die Öffentlichkeit aufbereitet waren, ist in vielen Fällen
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zumindest eine redaktionelle Überarbeitung oder sogar eine Aufbereitung des
Materials notwendig. Wie schon erwähnt, mussten einige Medien in einem ersten
Schritt digitalisiert werden. Als Beispiel können umfassende Dia Bestände aus dem
Bereich der Umweltverwaltung angeführt werden. Dieser Arbeitsschritte, wie das
Einscannen von Dias und Formatierung nach den Gestaltungsregeln, haben sich als
zeitintensiv erwiesen. 

3.7.4 Design
Auch das (Medien-) Design als Fachdisziplin zeigt viele unterschiedliche Strömungen
mit ihren eigenen Namen und Begrifflichkeiten auf, die hier nicht annähernd
berücksichtigt werden können. Hier soll in Anlehnung an Thissen (2000) Design
hauptsächlich im Sinne des Interface-Designs betrachtet werden. Als „Interface“ lässt
sich generell eine Schnittstelle zwischen dem Menschen und einem vom Menschen zu
benutzenden Werkzeug beschreiben. Das Interface hilft somit dem Nutzer das
Werkzeug zu bedienen, um eine bestimmte Aufgabe zu bewältigen oder ein Bedürfnis
zu befriedigen (Thissen 2000). Web-basierte UIS für die Öffentlichkeit können als ein
solches Werkzeug interpretiert werden, das dem Nutzer dabei hilft, sich über seine
Umwelt zu informieren. Erst durch ein auf den Nutzer zugeschnittenes Interface in
Gestalt der Bildschirmansicht werden die angebotenen Informationen für diesen
erschließbar. Das Interface-Design kann somit die Wissenskonstruktion des Nutzers
erheblich unterstützen (Thissen 2000).

Das Design kann durch verschiedene Aspekte zum Erreichen der
Kommunikationsziele beitragen. Am geläufigsten ist die ästhetische Komponente,
welche die affektive Ebene des Nutzers anspricht und den Nutzer die Präsentation als
angenehm empfinden lässt (Carliner 2002). Das Interface fördert damit die
Wahrnehmbarkeit und Aufnehmbarkeit der Informationen (Thissen 2000). Aufgabe des
Interface-Designs ist es ebenso, mit Bezug auf die unmittelbar operative Ebene, die
Präsentation so zu strukturieren und organisieren, dass Informationen für den Nutzer
leicht auffindbar werden. Die Interaktion des Nutzers mit dem Informationssystem wird
entscheidend durch das Design mitbestimmt, indem es garantiert, dass das System
erwartungsgemäß auf seine Aktionen reagiert (Carliner 2002, Thissen 2000). Dies hat
schließlich auch Einfluss auf das Verständnis des Nutzers und damit die kognitive
Ebene, und hilft ihm die Relevanz der Themen für sich einzuschätzen (Carliner 2002,
Thissen 2000).
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Im Rahmen der Layout-Planung soll der Aufbau der zu präsentierenden Seiten
skizziert werden, indem das Arrangement der Interface Elemente festgelegt wird.
Damit wird die eigentliche kreative Umsetzung durch das Screen-Design vorbereitet
(Sander/Scheer 1996).

3.7.4.1 Layout-Planung

Zu den wichtigsten Komponenten eines Interface sind nach Thissen (2000) die
folgenden Elemente zu zählen:

• Orientierungselemente: Sie helfen dem Nutzer, sich im System zurecht zu finden

und er sollte anhand dieser Elemente stets erkennen können, wo er sich im
System befindet.

• Navigationselemente: Diese Komponenten sollen es dem Nutzer ermöglichen,

sich durch den Interaktionsraum zu bewegen und gezielt den Verknüpfungen
zwischen den Präsentationseinheiten zu folgen.

• Inhaltselemente: Dies sind die eigentlichen Informationen des Systems

aufbereitet in Form der einzelnen Medienmodule.

• Interaktionselemente: Damit werden die Komponenten beschrieben, die dem

Nutzer eine Reaktion des Systems auf seine Aktivitäten anzeigen und eine Form
der Kommunikation ermöglichen.

Ein erster Schritt in der Planung des Arrangements dieser Elemente ist die Definition
von Präsentationseinheiten oder „Sichten“ auf die im Fachkonzept beschriebenen
Fachobjekte. Entsprechend der Strukturierung der zu den Objekten gehörenden
Informationen sollte ein Layout für jede Sicht geplant werden. Zum Beispiel könnten
dies eine oder mehrere Seiten zur Präsentation der allgemein beschreibenden
Informationen sein, die damit eine „Überblick-Sicht“ ergeben. Bei der Skizzierung
dieser Sichten müssen die Anforderungen der Nutzergruppen berücksichtigt werden.
Es sollte jeweils überprüft werden, in wie weit es sinnvoll ist, ein nutzergruppen-
spezifisches Layout zu definieren. Im Rahmen einer Personalisierung des Angebotes
wäre es sogar denkbar, dass einzelne Nutzer die beschriebenen Elemente selbst nach
ihren individuellen Vorstellungen arrangieren können.

Ziel der Layout-Planung ist es, ein funktionales und ästhetisch, harmonisches
Zusammenspiel zwischen den eingesetzten Elementen zu ermöglichen (Thissen
2000). Dabei sind eine Reihe von Regeln zu beachten:
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• Technische Rahmenbedingungen: Die durch die Zielgruppenanalyse ermittelten

technischen Rahmenbedingungen müssen beim Design beachtet werden, um
möglichst allen Mitgliedern der Zielgruppe auch die Nutzung des Systems zu
ermöglichen. Dazu gehört die Kompatibilität des web-basierten UIS mit den
gängigsten Web-Broswer Softwarelösungen. Unter diesem Aspekt sollten nach
Möglichkeit die vorgegeben Standards für Web-Präsentationen des W3C (world
wide web-Consortium) Beachtung finden. Ebenso sind Systemkonfigurationen,
wie vor allem die Auflösung des Bildschirms, zu berücksichtigen. Es wird die
Präsentation auf die zur Zeit noch gängigste Auflösung von 800x600 Pixel
optimiert. Texte sind so zu skalieren, dass sie auch bei verschiedenen
Auflösungen lesbar bleiben. Durch spezielle Hilfsmittel können Nutzer mit
eingeschränktem Seh- oder Hörvermögen unterstützt werden. Der Einsatz von
speziellen Multimediaanwendungen muss sich ebenso an den technischen
Voraussetzungen der Nutzer orientieren. Dazu gehören auch die gegebenen
Downloadraten (Nealon 2000).

• Übersichtlichkeit und Erfassbarkeit: Die Kunst der Layout-Planung besteht darin,

die zur Verfügung stehende Bildschirmfläche so aufzuteilen, dass sich der
Bildschirmaufbau in sehr kurzer Zeit vom Nutzer erfassen und verstehen lässt
(Rauterberg 1994). Elemente werden dabei so arrangiert, dass sich die
wichtigsten Komponenten, also die Inhaltselemente, in offensichtlichen Regionen
befinden, also nicht in der Nähe des Randes (Orr et al. 1993). Dabei kommt der
Bildschirmmitte eine besondere Bedeutung zu. Hier sollten sich die in den Sichten
verändernden, wichtigen Informationen positioniert sein. Navigations- und
Orientierungselemente können hingegen auch im Randbereich angeordnet
werden. Wichtig ist ebenfalls, dass sich wiederholende Elemente stets an der
gleichen Stelle auf dem Bildschirm zu finden sind. Ebenso sollte eine Sicht auch
im Kontext eines anderen Informationsobjektes das gleiche Layout aufweisen.
Diese Wiedererkennbarkeit ist wichtig für den Nutzer, um sich in kurzer Zeit im
System „wohlzufühlen“. Insgesamt darf der Bildschirm nicht mit zu vielen
Informationen überfrachtet sein und es muss auf ein optisches Gleichgewicht im
Aufbau der Präsentation geachtet werden (Orr et al. 1993, Rauterberg 1994).
Ähnlich den Gestaltungsregeln von Texten, besticht gutes Design durch
Einfachheit in dem Sinne, dass nichts mehr weggelassen werden kann ohne
essentielle Teile zu verlieren und durch Ergänzungen auch keine Verbesserung
mehr zu erreichen ist (Nealon 2000).
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In einem nächsten Arbeitsschritt des Vorgehensmodells wird dann das Design der
einzelnen Elemente festgelegt.

3.7.4.2 Screendesign

Das Screendesign bestimmt das Erscheinungsbild der Präsentation im Detail. Es
werden hierbei graphische Details wie Farb-, Text- und Typographiegestaltung
festgelegt (Sander/Scheer 1996). Zum Beispiel ist bei der Gestaltung der
Inhaltselemente darauf zu achten, das Inhalte stets in kleinen Einheiten gruppiert
werden (Orr et al. 1993).

Große Aufmerksamkeit sollte den Navigations- und Orientierungselementen
gewidmet werden. Um eine einfache Navigation durch das System entsprechend der
Intuition der Nutzer zu ermöglichen, bietet sich die Verwendung von Symbolen und
Metaphern aus der Alltagswelt an(Rauterberg 1994). 

Grundlegendend gilt auch hier, dass jedes eingesetzte Element einen Zweck
erfüllen muss (Nealon 2000).

Die tatsächliche kreative Umsetzung des Screen-Designs im informations-
technischen System erfolgt durch die Erstellung von Schablonen. Durch eine solche
Schablone wird jeweils eine im Fachkonzept definierte Sicht repräsentiert. Bei der
Programmierung werden die Elemente entsprechend den Vorgaben der Layout-
Planung positioniert. Die einheitliche Formatierung der Elemente wird durch den
Einsatz von Stylesheets basierend auf den Angaben des Screen-Designs einheitlich
für bestimmte Klassen von Sichten implementiert. Das Sichtenkonzept wird genauer
im Zusammenhang mit dem DV-Konzepte beschrieben.

Auch an dieser Stelle ist eine Beteiligung der Nutzer wichtig, um zu überprüfen, ob
das entwickelte Design die gewünschten Funktionen erfüllt. Dies kann geschehen,
indem man das durch die Templates implementierte Design der einzelnen Schichten
im Rahmen einer „Mock-up-Studie“ von Vertretern aus den jeweiligen Nutzergruppen
testen lässt. Eine genauere Beschreibung dieses Feedbackverfahrens findet sich bei
Rauterberg (1994). 

3.7.5 DV-Konzept

3.7.5.1 Anforderungen an die technische Infrastruktur

Aus den für web-basierte UIS für die Öffentlichkeit spezifizierten Zielen und der für die
Entwicklung vorgeschlagenen Projektorganisation lassen sich eine Reihe von
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Anforderungen an die technische Infrastruktur zur Implementierung des Systems
ableiten.

Gemäß dem zentralen Ziel, Umweltinformationen möglichst vielen Nutzergruppen
aus der Zielgruppe Öffentlichkeit ihren Anforderungen entsprechend zu präsentieren,
müssen die einzelnen Präsentationselemente möglichst flexibel kombinierbar sein. Die
didaktischen Vorgaben verlangen dabei den Einsatz verschiedenster Medien. Der
Nutzer sollte genügend Freiraum haben, das System selbstbestimmend zu erkunden.
Daher müssen die einzelnen Elemente netzwerkartig miteinander verknüpfbar sein.
Neben diesen Aspekten wird von Haklay (2001) darauf hingewiesen, dass die Nutzer
möglichst in das System so involviert werden sollten, dass sie auch eigene
Informationen hinzufügen und im System mit anderen Nutzern kommunizieren können.
Da die Zielgruppe Öffentlichkeit auch eine große Heterogenität in ihren technischen
Voraussetzungen zeigt, sollte das System plattformunabhängig sein und den Zugang
von verschiedenen Orten ermöglichen.

In Bezug auf die Projektorganisation wird eine interdisziplinäre, verteilt arbeitende
Projektgruppe zur Durchführung der Entwicklung vorgeschlagen. Daraus ergibt sich als
Anforderung an die technische Infrastruktur, dass sie die dezentrale Bearbeitung der
einzelnen Inhaltselemente des Systems ermöglichen muss. Jedoch sollten diese
trotzdem federführend durch das Projektmanagement zentral gemanagt und verwaltet
werden können.

3.7.5.2 Baukastensystem

Zum Erreichen der geforderten hohen Flexibilität bei Kombination von inhaltlichen
Komponenten sowie der einfachen Erweiterbarkeit des Systems wird die Entwicklung
eines inhaltlichen und technischen Baukastensystems vorgeschlagen. 

Ein Baukasten enthält in aller Regel eine Reihe von Bausteinen, die sich in
unterschiedlichen Konfigurationen zu verschiedenen Einheiten zusammensetzen
lassen. Weitere bedeutsame Charakteristika eines Baukastens bestehen darin, dass
die einzelnen Bausteine wiederverwendbar sind und ihr Bestand sich auch beliebig
durch Bausteine erweitern lässt, die den vorhandenen Mustern entsprechen.

Im Fall von web-basierten UIS für die Öffentlichkeit sollen in vorgeschlagenen
Baukastensystemen inhaltliche Bausteine (Informationselemente) zu Präsen-
tationseinheiten in Form von Webseiten zusammengesetzt werden. Eine solche
Präsentationseinheit entspricht dabei einer durch das Fachkonzept beschriebenen
spezifischen Sicht auf ein Fachobjekt. 
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Das Sichtenkonzept: Eine Sicht entspricht der Beschreibung eines Fachobjektes unter
einem bestimmten Gesichtspunkt, wie zum Beispiel seiner Entstehungsgeschichte
oder der mit dem Fachobjekt in Zusammenhang stehenden Tier- und Pflanzenwelt. Die
gesamte zu präsentierende Information über ein Fachobjekt erhält der Nutzer also aus
der Betrachtung aller Sichten dieses Informationsobjektes. Dabei erlaubt die
Verwendung des Baukastensystems, dass man auf Basis des Informationsbestandes
Sichten individuell an die Bedürfnisse des Nutzers anpassen kann bzw. auch neue
generiert werden können (vgl. Abbildung 13, S. 101). Die Erzeugung der Sichten
erfolgt dynamisch, entsprechend den durch das Design festgelegten Schablonen. Für
jede Klasse von Informationsobjekten wird für die definierten Sichten ein Muster
festgelegt, nach dem sich alle in der Klasse enthaltenen Informationsobjekte darstellen
lassen. Zur technischen Umsetzung des Sichtenkonzeptes eignet sich speziell die
Template Technologie, die im Rahmen der System Architektur näher erläutert wird.

Abbildung 14 (S. 103) zeigt eine solche Sicht, in Form einer exemplarischen
Präsentation für das Fallbeispiels Themenpark Boden.

Es soll nun näher auf die Bausteine (vgl. Abbildung 13, S. 101) eingegangen
werden, aus denen sich eine solche Sicht zusammensetzen kann.

Die Bausteine: 

• Informationsobjekte: Der informationstechnische Basisbaustein für jede Sicht ist

einem Fachobjekt eindeutig zugeordnet. Dieser Baustein enthält in Form von
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Abbildung 13 - Sichtenkonzept und inhaltliche Bausteine
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Datenelementen und Metadatenelementen alle Angaben, die zur Darstellung der
verschiedenen Sichten auf das Fachobjekt notwendig sind, inklusive von
Verweisen auf weitere Bausteine, die zum Aufbau der Sicht verwendet werden
sollen.

• Medienbausteine: Bei diesen informationstechnischen Bausteinen handelt es sich

um die einzelnen, im Rahmen der Materialsammlung erworbenen bzw. durch die
Medienproduktion erstellten Medien, wie Texte, Grafiken, Fotos, Video inklusive
ihrer Beschreibung durch Metadaten. Die Metadaten sollten wie beschrieben bei
der Inhaltsaufbereitung hinzugefügt werden und machen unter anderem Angaben
zu ihren Einsatzmöglichkeiten bezüglich der Präsentation von
Informationsobjekten.

• Sach- Geoinformationsbausteine: Zusätzlich können auch Sachdaten, zum

Beispiel in Form von Wertetabellen, und Geodaten repräsentiert durch
Kartenausschnitte in weitere informationstechnische Bausteine gekapselt und als
Teile von Sichten verwendet werden.

Es wird deutlich, dass zur sinnvollen Kombination der Komponenten aus einem
Baukasten weitere Informationen in Form von Metadaten den Informationsobjekten
hinzugefügt werden müssen, die speziell die Verknüpfungsmöglichkeiten der
Informationsobjekte untereinander beschreiben. Ebenso weckt das Bild des
Baukastensystems Erinnerungen an Kindheitstage und wie lange sich ein
ambitioniertes Projekt zum Erstellen einer Einheit hinziehen kann, wenn sich der
Baukasten in einem bunten Durcheinander befindet. Zugegebenermaßen macht die
langwierige Suche nach dem richtigen Baustein bei solchen Projekten mit den Reiz der
Erfahrung aus. Bei web-basierten Informationssystemen sollte der Aufbau einer Sicht
effizienter ablaufen, was eine klare Organisation der Bausteine erforderlich macht, die
informationstechnisch optimal unterstützt werden muss. Einen entscheidenden Beitrag
hierzu leistet das Metadatenmodell.
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3.7.5.3 Metadatenmodell

Metadaten sind streng genommen Daten über Daten (Hillmann 2001). Es sind
Informationen, die Daten dokumentieren, um so einen intelligenten und effizienten
Zugriff und die Verwaltung der Daten zu erlauben (Moßgraber 1997). Ein klassisches
Beispiel, welches den sinnvollen Einsatz von Metadaten auch schon vor dem
Computerzeitalter belegt, ist der Bibliothekskatalog. Darin wird ein Datenobjekt, in
diesem Fall zum Beispiel ein Buch, durch andere Daten beschrieben. Die Angaben,
wie zum Beispiel Autor, Titel, Erscheinungsjahr etc., dokumentieren das Buch als
Metadaten (Hillmann 2001). 

Metadaten ermöglichen die schnellere und effizientere Suche in Datenbeständen.
Die Dokumentation von Daten ist besonders wichtig, wenn diese über lange Zeiträume
auch ohne den ursprünglichen Ersteller genutzt werden sollen. Undokumentierte Daten
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verlieren sonst häufig ihren Wert, da man sie nicht mehr findet oder ihre Bedeutung
nicht mehr einordnen kann. Auch der Transfer von Daten kann durch Metadaten
unterstützt werden, indem der Empfänger Hinweise über die Verwendbarkeit der Daten
erhält. Eine weitere wichtige Aufgabe von Metadaten ist die Verknüpfung zwischen
Daten (Moßgraber 1997). 

Ein Metadatum besteht oft aus einem Attribut-Wert Paar, von denen sich
verschiedene Typen unterscheiden lassen (Hillmann 2001). Es gibt inhaltsabhängige
Metadaten, die sich direkt auf den Inhalt des Datenobjektes beziehen. Dies können
inhaltsbeschreibende, wie zum Beispiel die Unterschrift zu einer Abbildung, oder
inhaltsinterpretierende Metadaten, wie die Angabe der Größe einer Abbildung, sein.
Schließlich werden noch Inhaltsmetadaten zu dieser Gruppe gezählt, welche Teile des
Inhaltes, wie zum Beispiel Schlüsselwörter aus einem Text, wiedergeben können. Der
zweite Typ von Metadaten sind die inhaltsunabhängigen Metadaten, die sich nicht auf
den Inhalt beziehen sondern die Verwaltung der Daten vereinfachen. Hier wird
unterschieden zwischen identifizierenden Metadaten, wie zum Beispiel einem ID-Wert,
und administrativen Metadaten, welche die Position der Daten angeben können und
besonders bei der Verknüpfung zwischen Daten von Bedeutung sind (Moßgraber
1997).

Das Metadatenmodell definiert in Form eines Metadatenschemas, mit welchen
Attributen unterschiedliche Daten beschrieben werden (Moßgraber 1997). Das Modell
ist in der Regel stark Kontext abhängig, was dazu führt, dass für jedes System eigene
Schemata festgelegt werden, wodurch jedoch der Datentransfer erheblich erschwert
wird (Ernst et al. 1996). Um die Kompatibilität von Informationssystemen zu wahren,
sollten bei der Entwicklung von Metadatenmodellen vorhandene Metadatenstandards
beachtet werden (Moßgraber 1997). Solche Standards zeichnen sich durch
Allgemeingültigkeit, Wiederverwendbarkeit, Austauschmöglichkeit der Metadaten,
Erweiterbarkeit sowie einfache Nutzbarkeit aus. Zu den bekanntesten Internationalen
Standards gehören: ISO 11179, der Metadata Interchange Specification (haupt-
sächlich für Geschäftsdaten), Dublin Core (hauptsächlich für Dokumenten-daten),
FGDC (für Geodaten). Ausführlichere Informationen zu diesen Metadatenstandards
finden sich bei Moßgraber (1997) und Hillmann (2001). Ein Metadatenkonzept speziell
für UIS wurde im Rahmen der Entwicklung des UIS Baden-Württemberg erstellt
(Mayer-Föll et al. 2002).
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Für jedes web-basierte UIS für die Öffentlichkeit sollte ein dediziertes Metadatenmodell
entwickelt werden, um die Verwaltung der Daten zu erleichtern und vor allem die
Verknüpfbarkeit zwischen den Daten zu ermöglichen.

Ein solches Metadatenmodell ist gemeinsam von den Informationstechnikern und
den Inhaltsexperten zu entwickeln. Für die Definition von inhaltsabhängigen Metadaten
ist das Fachwissen der Inhaltsexperten notwendig, jedoch dürfen die
inhaltsunabhängigen Metadaten, die für das Funktionieren der Informationstechnik
nötig sind auch nicht vergessen werden. In der Praxis werden bei der Gestaltung von
UIS vor allem die inhaltsunabhängigen Metadaten durch die Fachleute häufig
vernachlässigt und die Kommunikation zwischen Inhaltsexperten und
Informationstechnikern über diese Aspekte erweisen sich häufig schwierig. Hier ist
besonders die Moderation durch das kooperative Projektmanagement gefragt.

Die verschiedenen Arten von Bausteinen des Baukastensystems müssen sowohl
durch inhaltsabhängige als auch inhaltsunabhängige Metadaten beschrieben werden.
Bei der Erstellung des Fachkonzeptes sollten Metadatenschema für alle Arten von
Informationsobjekten sowie für die Sach- und Geodaten definiert werden. Für die
verschiedenen Arten von Medienbausteinen sollte ein solches Schema im Rahmen der
Gestaltungsregeln aufgestellt werden. Im Hinblick auf die Erweiterbarkeit des Systems
sollte die Empfehlung, vorhandener Standards zu berücksichtigen, beherzigt werden.

Tabelle 9 - Beispiel Metadaten für Informationsobjekte

Inhaltsabhängige
Metadatenattribute

Wert Inhaltsunabhängige
Metadatenattribute

Wert

Einheit Bodenlandschaft ID BL12
Name Oberrheinisches

Tiefland
Typ Fachobjekt Containerobjekt

Schlüsselwörter Auenböden,
Moore,...

Referenz Fotos Http://www.uis.../../fo
tobl12.jpg

Geographischer
Bezug

R1232, H1349 Referenz Übersichts-
beschreibung

Http://www.uis.../../ü
bersichtbl12.txt

Tabelle 10 - Beispiel Metadaten für Medienbausteine

Inhaltsabhängige
Metadatenattribute

Wert Inhaltsunabhängige
Metadatenattribute

Wert

Kategorien Boden,
Bodenlandschaft

ID Fotobl12

Bildunterschrift Oberrheinisches
Tiefland

Bildformat Image/jpeg

Schlüsselwörter Auenböden,
Moore,...

Referenz
Informationsobjekt

Http://www.uis.../../bl
12.txt
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Inhaltsabhängige
Metadatenattribute

Wert Inhaltsunabhängige
Metadatenattribute

Wert

Ersteller des
Medienbausteins

Peter Maulwurf Datum '15.07.01

Die Tabellen 9 und 10 zeigen mögliche Beispiele für die verschiedenen Metadaten für
Informationsobjekte (vgl. Tabelle 9, S. 105) und für Medienbausteine (vgl. Tabelle 10,
S. 105). Dabei lässt sich erkennen, das unter den inhaltsabhängigen Attribute, auch
Metadaten verwaltet werden (z.B. Name, Bildunterschrift), welche in einer Präsentation
auch als Inhalte dargestellt werden und somit im Rahmen des zugehörigen Bausteins
zur Zusammensetzung einer Sicht beitragen. Zu beachten ist auch, dass über die
Metadaten zum Beispiel ein geographischer Bezug und damit eine Verbindung zu
Geodatensystem und GIS hergestellt werden kann. Bei den inhaltsunababhängigen
Metadaten sind Referenzen hervorzuheben. Sie sind eine Möglichkeit, um die für die
gewünschte Funktion des System essentiellen Verknüpfungen zwischen den Daten
herzustellen. 

Assoziationen: In einem Metadatenmodell können verschiedene Typen von Be-
ziehungen zwischen Bausteinen und verschiedene Arten von Referenzierungen
beschrieben werden. 

• 1:1 – Ein Medienbaustein gehört zu einem spezifischen Informationsobjekt (z.B.

Text zur Allgemeinen Beschreibung).

• 1:n – Ein Medienbaustein kann verschiedenen Informationsobjekten zugeordnet

werden (z.B. Bild einer häufigen Vogelart).

Diese Verknüpfungen können über verschiedene Referenzierungsarten hergestellt
werden. Die 1:1 Assoziation ist direkt, über eine konkrete Pfadangabe zu dem
Verknüpfungspartner oder durch die Angabe einer eindeutigen ID möglich. Weiter
besteht die Option einer indirekten Referenz über eine Suchanweisung unter Angabe
der Werte bestimmter Attribute. Mit der letzen Variante lassen sich leicht 1:n
Beziehungen realisieren. 

Die Wahl der informationstechnischen Verwaltungsstrukturen für die Informations-
objekte ist eng verbunden mit der im Fachkonzept vorgegebenen hierarchischen
Struktur der Fachobjekte. In ihr reflektiert sich die hierarchische Struktur der
Umweltthemen, wie sie im Rahmen der Verwaltung häufig zu finden ist.
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Dies erlaubt es, dass man die Zuständigkeit für die Verwaltung und Pflege der
Informationsobjekte im UIS auf die gegebenen sektoralen Gliederungen und
Zuständigkeiten in den Behörden abbilden kann. Die hierarchische Verwaltungs-
struktur der Informationsobjekte und ihr Aufbau in Form von Attribut-Wert Paaren, wie
sie für die Metadaten benötigt werden, legt informationstechnisch die Realisierung
dieser Struktur in Form (und mit Hilfe) eines Verzeichnis-Dienstes nahe.

Verzeichnis-Dienste („Directory Services“) sind gerade spezialisiert auf eine
hierarchische, baumartige Verwaltung von beschreibenden Daten (Metadaten) von
Objekten. Ihre Realisierung erfolgt heutzutage über die Verwendung von LDAP
(Lightweight Directory Access Protocol) Servern, die die Basisinfrastruktur für solche
internetbasierenden Verzeichnis-Dienste bereitstellen. Auf den Nutzen von
Verzeichnissen im Rahmen der informationstechnischen Realisierung von web-
basierten UIS für die Öffentlichkeit wird bei der Beschreibung der Systemarchitektur
noch näher eingegangen.

Technische Infrastruktur

Die technische Realisierung eines web-basierten UIS für die Öffentlichkeit erfordert
eine informationstechnische Infrastruktur, welche die zu Beginn dieses Unterkapitels
beschriebenen Anforderungen erfüllen muss.

Web-basierte Systeme ermöglichen allgemein die Kommunikation zwischen
vernetzten Computern (Arends 2001). Web-basierte UIS für die Öffentlichkeit nutzen
dieses Potential, um speziell umweltrelevante Inhalten zu kommunizieren. Während
der Informationsaustausch zwischen Computern auch in einem Intranet bzw. Extranet
stattfinden kann (Arends 2001), nutzen web-basierte UIS für die Öffentlichkeit vor allem
das Internet als globales Netzwerk, um möglichst viele öffentliche Nutzer an ihren
Computern über ihre Umwelt zu informieren.

Die Kommunikation im World Wide Web (WWW) beruht auf einer Client/Server
Architektur. Der WWW-Server nimmt Anfragen von einem WWW-Client entgegen,
verarbeitet diese und schickt eine Antwort mit den angeforderten Informationen an den
Client zurück. Der Datentransport findet dabei über das HTTP (Hyper-Text Transfer
Protocol) Protokolls oder die verschlüsselte Variante HTTPS (Hyper-Text Transfer
Protocol Secure) sowie andere Internet-Protokolle, wie FTP (Fast Transfer Protokoll),
statt. Bei einfachen Systemen können auf der Serverseite gespeicherte Daten an den
Client in Form von statischen HTML-Seiten (Hyper-Text Markup Language) übertragen
werden (Arends 2001). Statisch bedeutet in diesem Zusammenhang, dass die
einzelnen HTML-Dokumente „von Hand“ erstellt werden müssen. Dieser Prozess ist
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sehr arbeitsintensiv, nicht modular und bei komplexen Informationssystemen kaum zu
bewältigen. Hinzu kommt, dass bei web-basierten UIS für die Öffentlichkeit, die durch
eine interdisziplinäre Projektgruppe erstellt werden, die Daten auf diesem Weg nur
unstrukturiert in Form der HTML-Seite und nicht als einzelne, modulare
Informationsobjekte verwaltet und als einheitliches Produkt präsentiert werden
könnten. Daher erfordert die Entwicklung eines größeren Systems die dynamische
Erstellung von Antworten mit den angeforderten Daten. Basierend auf einer Anfrage
durch den WWW-Client sollten die verschiedenen Inhaltsbausteine automatisch zu
einer maßgeschneiderten Präsentation zusammengesetzt werden. Diese
Anforderungen werden durch eine spezielle Architektur erfüllt, die sich gemäß der
Multidienst Architektur in verschiedene Schichten gliedern lässt. Es kann eine Daten-
Schicht (data-layer), in der die Verwaltung und Speicherung der Daten stattfindet, von
Applikations-Schicht (application-layer), in der basierend auf der Logik des Systems
die Zusammensetzung der Inhalte erfolgt, und einer Präsentations-Schicht
(presentation-layer), in der die Inhalte als eine Präsentation für den Nutzer
bereitgestellt werden, unterschieden werden  (Arends 2001).

3.7.5.4 Systemarchitektur

Im Folgenden soll eine Systemarchitektur für web-basierte UIS für die Öffentlichkeit
vorgestellt werden (vgl. Abbildung 15, S. 109).

Auch bei dieser setzt sich die Gesamtarchitektur aus verschiedenen informations-
technischen Komponenten zusammen, die sich grob in Daten-, Applikations- und
Präsentations-Schicht gliedern lassen. Auf die einzelnen Komponenten soll im
folgenden näher eingegangen werden.

Die Komponenten der Daten-Schicht müssen, in Anlehnung an das inhaltliche
Baukastensystem, drei unterschiedliche Typen von Daten verwalten:

• Unstrukturierte Daten: Texte, Foto, Video, Animationen etc. Diese werden durch

Hinzufügen von Metadaten strukturiert und bilden die Medienbausteine des
Baukastensystems.

• Metadaten und Informationsobjekte: Hierbei handelt es sich um die

beschriebenen Informationsobjekte, beschrieben durch die inhaltsabhängigen und
inhaltsunabhängigen Metadaten.

• Strukturierte Daten: So werden die Sach- und Geodaten bezeichnet. Dazu

können wissenschaftliche Messwerte, geographische Koordinaten bzw.
Geometrieobjekte gezählt werden.
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Für die Organisation und Verwaltung der Daten sollten jeweils unterschiedliche
Softwarekomponenten zum Einsatz kommen. Abbildung 15 (S. 109)verdeutlicht die
vorgeschlagene Systemarchitektur für web-basierte UIS für die Öffentlichkeit. Diese
besteht aus: dem Content Management System zur Speicherung unstrukturierter
Daten, dem Verzeichnis-Dienst, in dem Informationsobjekte und ihre Metadaten
gespeichert werden, sowie dem Sachdatensystem und Geodatenframework zur
Speicherung der strukturierten Daten. Ebenso gehört die Web-Applikation und
Werkzeuge zur Präsentation und Pflege der Daten zur Systemarchitektur.

Im Folgenden soll auf einzelne Komponenten genauer eingegangen werden.

Content-Management System

Ein Content-Management System (CMS) ist eine Software zur Verwaltung
unstrukturierter Daten (Content), die die Erstellung von Inhalten organisiert und es
ermöglicht, diese für verschiedene Ausgabemedien und Zielgruppen aktuell und
relevant zur Verfügung zu stellen (PiroNet 2002). Ein CMS besitzt eine Reihe von
Schlüsseleigenschaften, welche die Arbeitsweise einer interdisziplinären Projekt-
gruppe, wie sie in dieser Arbeit gefordert wird, optimal unterstützen können. Durch ein
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Abbildung 15 - Systemarchitektur für web-basiertes UIS für die Öffentlichkeit
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CMS wird die Trennung von Content (Inhalt) und Layout unterstützt, siehe zum Beispiel
PiroNet (2002) und Documentum (2002). Somit können Informations-bereitsteller und
Medienproduzenten sich rein auf die Erstellung der Inhalte konzentrieren und die
Planung des Layouts entsprechenden Fachleuten aus dem Design Bereich
überlassen. Darüber hinaus können die Inhalte dezentral (bei web-basierten CMS über
das Web) in das CMS eingepflegt werden (PiroNet 2002, Documentum 2002), was
eine Grundvoraussetzung für das verteilte Arbeiten ist. Es hat sich gezeigt, dass der
direkte Zugriff der Informationsbereitsteller auf die Bestände eines der besten Mittel zur
Sicherung einer hohen Aktualität der Daten ist (Howes et al. 1998). Gleichzeitig ist
aber auch eine zentrale Verwaltung der Inhalte und Aktivitäten der Autoren möglich
(PiroNet 2002, Documentum 2002). Somit kann die Arbeit des Projektmanagements
erleichtert werden, in dem zum einen die Rechte zur Bearbeitung von Inhalten
autorenspezifisch für Teilbereich vergeben werden können und sich damit die
Verteilung der Zuständigkeiten sehr genau an die organisatorische Struktur der
Umweltverwaltung aber auch anderer Informationsbereitsteller anlehnt. Zum anderen
kann das Projektmanagement durch die Definition von Workflow-Prozessen die
Arbeitsabläufe effizienter koordinieren und kontrollieren (PiroNet 2002, Documentum
2002). Diese Schlüsseleigenschaften sind zusätzlich von Bedeutung für die
redaktionelle Tätigkeit des Projektmanagements sowie die Durchführung der
inhaltlichen Evaluation. Allerdings sollte darauf geachtet werden, dass durch den
Einsatz dieses Werkzeugs die verschiedenen Fachdisziplinen nicht in autoritärer
Weise kontrolliert werden, sondern eine kooperative Projektkultur mit reger
Kommunikation zwischen den Projektteilnehmern nach wie vor gewahrt bleibt.

In Bezug auf das Vorgehensmodell ist das CMS vor allem für die Inhalts-
aufbereitung von Bedeutung. Als „Content-Life-Cycle“ werden die mit Hilfe des CMS
durchzuführenden Arbeitsschritte beschrieben (PiroNet 2002). Wie die Abbildung 15
(S. 109)der Systemarchitektur zeigt, ist das Einpflegen der Inhalte über eine web-
basierte Autorenschnittstelle möglich. Zusammen mit der Eingabe oder Übertragung
der eigentlichen unstrukturierten Daten (Texte, Fotos, Video, Audio etc.) müssen auch
die zugehörigen Metadaten eingetragen werden. Im Zuge des „Content-Life-Cycle“
wird die Überprüfung der eingetragenen Inhalte durch eine weitere Instanz, wie es im
Rahmen der hierarchischen Organisation von Behörden meist vorgesehen ist, geführt,
bevor die Inhaltsbausteine für die weitere Verwendung im System freigegeben werden.
Ein weiterer Vorteil, den ein CMS bieten kann, liegt in der Archivierung und Verwaltung
verschiedener Versionen eines inhaltlichen Bausteins (PrioNet 2002). Die
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Wiederverwendbarkeit von Informationen wird dadurch erleichtert und die Flexibilität
des Systems insgesamt verbessert. Damit sind also neben der Präsentation auch die
Eingabe und Bearbeitung der Inhalte über das Internet plattformunabhängig
durchführbar und personalisierbar. Als Konsequenz kann der Kreis der unmittelbaren
Informationsbereitsteller beliebig erweitert und auch einzelne Nutzergruppen eines
web-basierten UIS für die Öffentlichkeit zu einer inhaltlichen Beteiligung befähigt
werden.

Bei der Einführung eines CMS sollte darauf geachtet werden, dass sich bestehende
Strukturen in das CMS integrieren lassen.

Verzeichnis-Dienst

Auf die Nutzbarkeit von Verzeichnis-Diensten (Directory Services) zur Verwaltung von
Metadaten und der Abbildung der hierarchischen Datenstruktur wurde im Abschnitt
Metadatenmodell schon hingewiesen. Hier sollen einige weitere Eigenschaften von
Verzeichnis Servern beschrieben werden, die sie für den Einsatz in web-basierten UIS
für die Öffentlichkeit besonders geeignet machen.

In einem Verzeichnis-Dienst werden Daten in hierarchischen Strukturen von
Informationsobjekten organisiert. Sie unterstützen eine hohe Aktualität der Daten,
indem diese dynamisch aktualisiert werden können. Dabei bieten sie oft auch
Unterstützung für eine Verteilung der Daten, so dass Inhaltsbereitsteller ihre Daten
selbstständig pflegen können (Howes et al. 1998). Sie ermöglichen es auch, Daten
automatisch auf verschiedene „secondary“ Server im Netz zu replizieren. Bezüglich der
inhaltlichen Strukturierung einzelner Informationsobjekte weisen sie flexible,
objektorientierte Mechanismen zur Definition von Attribut-Wert Datenschemata auf, die
leicht auf spezifische Anwendungssituationen angepasst werden können. Auch bei der
Suche von Daten stehen komfortable Abfragemechanismen zur Wahl. 

Ein Typ von Verzeichnis-Diensten, welcher sich gut in web-basierten Systemen
einsetzen lässt, ist der LDAP (Lightweight Directory Access Protocol) Server.
Gegenüber Standard Datenbank Anwendungen bestechen LDAP Server als typische
Verzeichnis-Dienste dadurch, dass die Datenstruktur sehr einfach erweiterbar und neu
organisierbar ist, ohne dass ein „Redesign“ des kompletten Datenschema erforderlich
ist. Das liegt daran, dass man bei Datenobjekten mit optionalen Attributen arbeiten
kann und sich einem Objekt zu jeder Zeit neue Objektklassen zuordnen lassen, die die
Menge der Attribut-Wert Paare der Objekte erweitern. LDAP Server sind prädestiniert
für das Speichern und Abfragen von relativ kleinen Informationseinheiten als Menge
von Attribut-Wert Paaren, wie dass bei Metadaten üblich ist. Dabei ist die Suche und
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der Lesezugriff durch Angabe von Attribut-Wert Paaren möglich, die die gesuchten
Objekte mit ihren korrespondierenden Attribut-Wert Paaren erfüllen müssen
(Assoziative Suche). Dies unterstützt optimal die hier geforderte 1:n Relation zwischen
Informationsobjekten über Metadaten. LDAP unterstützt auch eine Personalisierung
sowohl des Zugriffs als auch der Pflege von Daten. Schließlich ist noch
hervorzuheben, dass LDAP Standard-Internet-Protokolle und APIs (Application
Programer Interface) zur Verfügung stellt und sich dadurch in verschiedenste
Internetanwendungen einbetten lässt sowie einen einfachen Datenaustausch
ermöglicht (Howes et al. 1998). Beispiele für den Einsatz von LDAP sind die
Verwaltung von Organisations- und Workgroupdaten (zum Beispiel in Microsoft
Exchange Server oder I-Planet vormals Netscape Directory Server) oder das
Management von Hardware-Verwaltungsinformationen in Netzwerk Management
Systemen. Aber LDAP Server lassen sich auch gut für Online-Kataloge (zum Beispiel
von Umweltinformationsobjekten), wie hier nahe gelegt wird, optimal einsetzen.

Sachdatensystem und Geodatenframwork

Innerhalb von Sachdatensystemen bzw. Geodaten Frameworks lassen sich die
strukturierten Daten verwalten. Hierbei handelt es sich häufig um Relationale
Datenbanken in Verbindung mit einem Datenbankserver (DB-Server), die den Zugriff
und die Einpflege großer Mengen von strukturierten Daten ermöglichen.

Solche Systeme sind in vielen Fällen schon als Teil bestehender Fachinformations-
systeme vorhanden. Wie zum Beispiel im UIS Baden-Württemberg die Fachdatenbank
Arten-, Landschafts-, Biotop-Informationssystem (ALBIS) zur Haltung der Daten aus
der landesweiten Biotoptypenkartierung. Ebenso gehören dazu Datenhaltungs- und
Verteilungssysteme, wie das Räumliche Informations- und Planungssystem (RIPS),
welches georeferenzierende Hintergrund- und Fachdaten bereithält (Mayer-Föll et al.
1998). 

Die Pflege diese Daten erfolgt in der Regel durch Inhaltsexperten mit Hilfe von
entsprechenden Editierwerkzeugen für strukturierte Daten. Dieser Schritt ist jedoch bei
den bestehenden Systemen noch nicht über das Internet möglich. Trotzdem sollten
solche vorhandenen Sach- und Geodatenbestände an dieser Stelle in ein web-
basiertes UIS für die Öffentlichkeit eingebunden werden, können wobei die bereits
vorhandenen informationstechnischen Infrastrukturen genutzt werden sollten.
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Web-Applikation

Die auf Ebene der Datenschicht verwalteten Daten müssen in der Applikationsschicht
integriert werden. Um strukturierte und unstrukturierte Daten in einem web-basierten
Informationssystem zusammen zu führen, sollte eine Web-Applikation basierend auf
einem Web Applications Framework zum Einsatz kommen. Solche Web Applications
Frameworks stellen eine Menge universell verwendbarer Bausteine für die
Realisierung von Web Applikationen bereit, um den zeitlichen und finanziellen Aufwand
für die informationstechnische Implementierung solcher Projekte erheblich reduzieren
zu können (Andres 2001, Theis 2002).

Ein solches Web Applications Framework, welches sich zur Entwicklung eines web-
basierten UIS für die Öffentlichkeit eignet, ist zum Beispiel das Turbine Framework.
Dabei handelt es sich um eine Open-Source Entwicklung im Java Bereich, welche als
Teil des Apache Jarkarta Projektes schon seit mehreren Jahren entwickelt und
ausgebaut wird (Theis 2002). Turbine bietet eine Reihe von Diensten, die im Rahmen
der beschriebenen Systemarchitektur sinnvoll genutzt werden können, um die Leistung
des Gesamtsystems zu optimieren. Dazu gehören unter anderem Mechanismen zur
Einbeziehung relationaler Datenbanken in Web-Applikationen (DB Service –
Datenbankdienst mit einheitlicher Schnittstelle für alle Datenbanksysteme sowie
Connection Pooling (Rebenutzung bereits geöffneter Datenbankverbindungen), und
der Abbildung von Objekten auf relationale Datenbankinhalte über eine XML
Beschreibungssprache (Object-related-maping)). Hinzu kommen weitere Basis-
funktionen, wie Mechanismen zur Zwischenspeicherung von Daten in der Anwendung
(Cache Service) oder eine Nutzerverwaltung (Security Service) (Arends 2001, Theis
2002). Von besonderer Bedeutung für ein web-basiertes Informationssystem mit der
beschriebenen Architektur ist die Integration einer Template Technologie bei Turbine,
die Velocity Template Engine. Ein Factory Service ermöglicht weiter die generische
Instanziierung von Datenobjekten aus der Datenschicht. Instanziierte Objekte können
in einem Verwaltungspool gemanagt und nach Bedarf wieder verwendet werden (Theis
2002). Eine detailliertere Beschreibung der verschiedenen Dienste des Turbine
Frameworks findet sich bei Theis (2002) oder auf den Webseiten des Jarkarta
Projektes (http://jarkarta.apache.org/turbine).

Moderne Web Applications Frameworks, wie Turbine, unterstützen die Entwicklung
von Web-Applikationen nach dem Model-View-Controller (MVC) Design-Pattern
(Arends 2001, Theis 2002) unter Einbeziehung eines Template Frameworks. Die
Model 2 Architektur des MVC bietet sich in diesem Zusammenhang als Pattern für den
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Aufbau einer Web-Applikation an, da sie in einer sehr klaren Trennung von Inhalt und
Präsentation resultiert (vgl. Abbildung 16, S. 114). Damit wird auch die klare
Aufgabenverteilung innerhalb einer interdisziplinären Projektgruppe unterstützt
(Seshadri 1999, Theis 2002).

Nach dieser Architektur lassen sich die Komponenten Model (Modell / Daten),
Controller (Steuerung / Applikationslogik) und View (Sicht / Präsentation) innerhalb
einer Web-Applikation unterscheiden (Arends 2001, Seshadri 2002).

Die Kernaufgabe einer Web-Applikation ist es nun, auf eine Anfrage (Request) des
Nutzers zu reagieren und eine entsprechende Antwort (Response) zurückzugeben
(Theis 2002). Ein solcher Anfrage/Antwort-Zyklus lässt sich anhand der Abbildung 16
(S. 114) Modell 2 Architektur skizzieren:

(1) Die Anfrage des Nutzers, meist in Form einer HTTP-Anfrage durch einen
Browser, wird vom Controller entgegen genommen und analysiert.

(2) Der Controller, im Fall von Turbine ein Java-Servlet, initiiert dann als Ergebnis
der Analyse die Erzeugung des Models. Das Model besteht aus mehreren
Datenobjekten, welche die eigentlichen Anwendungsdaten inklusive Angaben zu
ihrer Verwendung enthalten.
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Abbildung 16 - Modell 2 Architektur für Webanwendungen (verändert nach Seshadri (1999))
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(3) Der Controller legt dann die Sicht (Template) auf das Model fest und teilt der
View-Komponente mit, welche Modellobjekte zur Erzeugung dieser Sicht benötigt
werden.

(4) Die View-Komponente nutzt die ihr nun bekannten Modellobjekte, um diese in
die vorgegebene Schablone einzubauen.

(5) Die Antwort an den Nutzer erfolgt schließlich durch die View-Komponente, die
die erzeugte HTML-Seite zurückgibt (Andres 2001).

Funktionsweise von Template Frameworks

In Bezug auf die Präsentation von Inhalten kommt dem Template Framework eine
besondere Rolle zu. Mit ihm ist es möglich, verschiedene Templates (Schablonen) zu
erstellen, mit denen Präsentationen zum Beispiel in Form von HTML-Seiten
automatisch generiert werden können. Mit Hilfe einer speziellen Template Sprache
lassen sich Referenzen auf Objekte und Methodenaufrufe dieser Objekte in die
Schablone einbetten, so dass Inhalte dynamisch aus einem Datenmodell eingefügt
werden können. Ändert sich das Datenmodell, so verändert sich auch der Inhalt der
präsentierten Sicht, während das Layout jedoch gleich bleibt (Arends 2001,
Magnusson Jr. 2001). Auf diesem Weg können inhaltliche Bausteine aus allen in
einem Modell vorhandenen Datenobjekten in den Kontext des Templates eingesetzt
werden, dabei kann es sich sowohl um strukturierte als auch um unstrukturierte Daten
handeln. Die Template Engine transformiert das Template in ein Ausgabedokument,
womit das Ziel der Integration von Medienbausteinen, Sach- und Geodatenbausteinen
sowie inhaltsabhängigen Metadaten eines Informationsobjektes zu einer einheitlichen
Präsentation erreicht wird.

FALLBEISPIEL THEMENPARK BODEN

Ein Beispiel für eine Template Engine, welche sich für den Einsatz in einer Web-
Applikation für ein web-basiertes UIS gut eignet, ist das Template Framwork Velocity.
Velocity ist ebenfalls ein Produkt des Open-Source Projektes Jarkarta und lässt sich
gut in mit dem Turbine Framework entwickelten Web-Applikationen, als View-
Komponente verwenden. Velocity unterstützt die Model 2 Architektur und damit die
Trennung von Präsentation und Inhalt. Eine der Stärken von Velocity bestehen darin,
dass die Template Programmierung von der eigentlichen Anwendungs-
programmierung völlig isoliert ist. Die Velocity Template Sprache ist keine universelle
Programmsprache, sondern wurde speziell auf den Einsatz als View Sprache

115



zugeschnitten, während zum Beispiel bei JSP (Java Server Pages) beliebiges Java-
Coding innerhalb eines Templates möglich ist. Die Template Sprache, von Velocity ist
deshalb leicht verständlich. Daher können sich die Designer auf die Umsetzung der
Layout-Planung und der Vorgaben des Screen-Designs konzentrieren, während für
die Entwickler eine einfache Integration in die Web-Anwendung möglich ist und sie
spezifische Objekte für die Nutzung durch die View Komponente bereitstellen können
(Magnusson Jr. 2001). Eine ausführliche Beschreibung des Velocity Template
Framework findet sich auf den Seiten des Jarkarta Projektes
(http://jarkarta.apache.org/velocity/).

Im Fallbeispiel Themenpark Boden kommt Velocity zum Einsatz und Abbildung 17 (S.
116) zeigt, wie über ein Template automatisch aus zwei Modellobjekten, dem
Informationsobjekt (Datenobjekt „moor“) und dem Sachdatenobjekt (Datenobjket
„moor_data“), die Beschreibung eines Moor Standortes zu einem HTML-Dokument
zusammengesetzt wird.

Hier wird auch demonstriert, wie die öffentlichen Methoden beliebiger Java
Objekte, die innerhalb eines Kontext-Behälters von der Web-Applikation für das
Template Framework bereitgestellt werden (zum Beispiel $moor_data.getArea()),

in der Template Programmierung verwendet werden können. Die HTML-Seite wird
schließlich als Response an den Web-Browser des Nutzers geschickt. Das Resultat

116

Abbildung 17 - Arbeitsweise des Velocity Template Framework
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präsentiert dem Nutzer die angeforderten Informationen entsprechend der Abbildung
18 (S. 117).

3.7.6 Veröffentlichung, Pflege und Erweiterung
Nachdem das web-basierte Informationssystem lauffähig ist und die Basisinhalte durch
die Inhaltsexperten des UIS-Betreibers eingepflegt sind, sollten Schritte zur
Veröffentlichung und Werbung des Systems getroffen werden (Rathjen 1999). Dazu
gehört der Eintrag der URL des Systems in die gängigen Suchmaschinen, wobei auch
die technischen Möglichkeiten sogenannter Metatags genutzt werden sollten, um das
System durch die Suchagenten erfassbar zu machen (Suchmaschinentricks 2002). Der
UIS-Betreiber sollte eine PR-Kampagne in Form von Broschüren sowie Rundschreiben
an die Verbände und Einrichtungen im Umweltbereich, soweit sie nicht über den UIS-
Beirat an der Entwicklung beteiligt sind, starten. Auch Kooperation mit anderen
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Abbildung 18 - Beispiel Template Ausgabe Themenpark Boden



Anbietern von Web-basierten UIS so wie Umweltbehörden (zum Beispiel UBA)
basierend auf einer Verlinkung der Angebote sollte angestrebt werden. Solche Schritte
können kostspielig sein, jedoch ist zu beachten, das der Erfolg eines web-basiertes
UIS für die Öffentlichkeit primär von der regen Nutzung und der Interaktion der Nutzer
mit dem System abhängig ist. Je effektiver die Beteiligung der Nutzer an der
Entwicklung praktiziert wurde, umso geringer sollte der Bedarf an aufwendigen
Kampagnen sein.

Mit steigender Zahl der Zyklen im Rahmen des evolutionären Prototyping wird
erwartet, dass sich das Projekt einem Stadium nähert, indem immer weniger
Ergänzungen zur technischen und auch inhaltlichen Struktur des Systems notwendig
sind. Im etablierten System sollte sich die Erweiterung des UIS dann hauptsächlich auf
inhaltliche Beiträge in Form von neuen Informationsobjekten schon bestehender
Klassen und den dazugehörigen inhaltlichen Bausteinen stützen. Es ist zu erwarten,
dass sich die informationstechnischen Spezialisten zunehmend aus der aktiven
Projektgruppe zurückziehen und nur noch in regelmäßigen Abständen bzw. bei Bedarf
die Wartung der technischen Infrastruktur durchführen. Auch das Medien-Design wird
nach der Etablierung des Systems eine geringere Rolle spielen. Damit werden an der
Erweiterung des Systems hauptsächlich die Inhaltsbereitsteller in Person der
Inhaltsexperten und der Nutzer beteiligt sein. Das Projektmanagement sollte auch
während des laufenden Betriebs des web-basierten UIS für die Öffentlichkeit weiter die
notwendigen Tätigkeiten koordinieren sowie im Rahmen seiner redaktionellen Funktion
die Qualität der Inhalte kontinuierlich sichern. Entsprechend müssen zusammen mit
dem UIS-Beirat kontinuierlich die inhaltliche Fortentwicklung des Systems diskutiert
und evaluiert werden.

Es ist auch eine kontinuierliche Interaktion mit den Nutzern notwendig, um die
Akzeptanz und das Interesse bei regelmäßigen Nutzern aufrecht zu erhalten (Rathjen
1999). Das System muss nicht nur inhaltlich aktuell bleiben, sondern auch das Design
und die technischen Funktionalitäten sollten mit der Entwicklung Schritt halten. Unter
diesem Gesichtspunkt sollte eine Reaktivierung der interdisziplinären Projektgruppe
initiiert durch das Projektmanagement stets möglich sein (Rathjen 1999), um das web-
basierte UIS entsprechend dem Vorgehensmodell einer umfassenden Überholung
unterziehen zu können. Hierbei können die Erfahrungen aus der Evaluation
vorangegangener Prototypen genutzt werden. Hiermit ist ein Durchlauf des
vorgestellten Vorgehensmodells abgeschlossen und es kann im Zuge der Fortent-
wicklung des Systems ein weiterer Zyklus begonnen werden.
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In dieser Arbeit konnten verschiedene Aspekte, die für die Entwicklung von web-
basierten UIS für die Öffentlichkeit von Bedeutung sind, nur gestreift werden. Im
Rahmen des folgenden Ausblicks wird auf einige dieser Themen, die in Zukunft
weiterer Ausarbeitung bedürfen, verwiesen.
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4 Zusammenfassung und Ausblick
Die internationale Staatengemeinschaft hat im Rahmen der Agenda 21 eine
Nachhaltige Entwicklung zu einem zentralen Ziel erklärt. Dies erfordert eine
Verbesserung der Kenntnis über die Umwelt und des Umweltbewusstseins als Basis
für eine bessere Beteiligung an Entscheidungsprozessen. Der Anspruch der Bürger auf
Informationen über ihre Umwelt ist sowohl auf nationaler als auch auf internationaler
Ebene während des letzen Jahrzehnts gesetzlich verankert worden. Um den sich
daraus ableitenden Bedarf an Umweltinformation nachzukommen sind Hilfsmittel
notwendig, die der Öffentlichkeit einen für sie adäquaten Zugang zu
Umweltinformationen ermöglichen.

Vor diesem politischen Hintergrund werden in dieser Arbeit Konzepte und
Instrumente für die Entwicklung von web-basierten UIS für die Öffentlichkeit
präsentiert. Dabei werden die Potentiale solcher Systeme beleuchtet, und im Rahmen
des Fallbeispiels wird auf die Realisierbarkeit dieser Ansätze eingegangen. Es wurden
im Vorfeld vorhandene Systeme auf ihre Tauglichkeit für die Öffentlichkeit untersucht
und Anforderungen an web-basierte UIS für die Öffentlichkeit formuliert.

Innerhalb der letzen 30 Jahre wurden zusammen mit der Fortentwicklung der
Informationstechnologie immer umfassendere computergestützte Umweltinformations-
systeme für das Management von Umweltdaten geschaffen. Der Überblick über die
bestehenden Systeme zeigt, dass diese zwar effektiv im Bereich der
Umweltverwaltung und -forschung eingesetzt werden können, die gezielte Information
der Öffentlichkeit jedoch von diesen Systemen nicht angemessen geleistet werden
kann. An UIS für die Öffentlichkeit stellen sich eine Reihe von speziellen
Anforderungen, die Ende des zweiten Kapitels in dieser Arbeit formuliert werden. Wie
gezeigt wird, können für Umweltexperten entwickelte Fachinformationssysteme,
welche auch der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden, diese Anforderungen nicht
erfüllen. Aus der Analyse geht hervor, dass Informationssysteme von der Öffentlichkeit
nur akzeptiert werden, wenn sie einen zielgruppenorientierten Zugang zu den Inhalten
ermöglichen. Die Nutzer müssen sich möglichst interaktiv mit den für sie verständlichen
und auf ihre Erfahrungswelt ausgerichteten Umweltinformationen auseinandersetzen
können. Folglich ist die Entwicklung dedizierter Systeme für die Öffentlichkeit
erforderlich. Die WWW-Technologie bietet hierfür eine geeignete Plattform, über die
ein breites Spektrum der Öffentlichkeit selbstbestimmend auf Umweltinformationen
zugreifen kann.
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In dieser Arbeit wurden Konzepte für die Entwicklung solcher web-basierter UIS für
die Öffentlichkeit erarbeitet. Zu den zentralen Ergebnissen gehören die folgenden
Aspekte:

• Interdisziplinäre Projektgruppe: Ein zielgruppengerechter Zugang zu

Umweltinformationen erfordert eine multimediale Präsentation nach medien- und
umweltdidaktischen Grundsätzen. Dies kann nur durch die koordinierte
Zusammenarbeit eines Spektrums von Spezialisten aus unterschiedlichen
Fachdisziplinen realisiert werden. Diese sollten zusätzlich zu dem für das
Umweltthema notwendigen Fachwissen auch Know-how aus den Bereichen der
Medien-Didaktik und -Psychologie, dem Design und der Produktion von Medien,
sowie der Informationstechnik und dem Projektmanagement in die Entwicklung
einbringen.

• Nutzerbeteiligung: Von Beginn an müssen die Nutzer in die Entwicklung des

Systems mit einbezogen werden. Im Rahmen der Zielgruppenanalyse ist es
sinnvoll, die heterogene Zielgruppe Öffentlichkeit weiter in Unterzielgruppen zu
unterteilen, um in einer anschließenden Befragung möglichst spezifische
Anforderungsprofile für jede Unterzielgruppe zu ermitteln. Darüber hinaus sollten
die Nutzer auch direkt in den inhaltlichen Ausbau des UIS involviert werden, in
dem sie eigene Beiträge hinzufügen können. Das Potential von web-basierten
Informationssystemen liegt nicht in der frontalen Vermittlung von Informationen
sondern der Integration von Information und Kommunikation. Das Ziel sollte die
Etablierung einer „Nutzer-Gemeinde“ sein, welche über das UIS als Kommunika-
tionsplattform kooperativ mit den UIS-Betreibern, anderen Nutzern aber auch den
Entwicklern interagieren kann.

• Differenzierte Zugänge: Entscheidendse Voraussetzung dafür, dass mit einem

UIS ein möglichst großer Teil der Gesamtzielgruppe angesprochen werden kann,
ist die Bereitstellung verschiedener Zugänge. Diese sollten auf die Profile der
Nutzergruppen zugeschnitten sein, damit die Nutzer selbst, entsprechend ihrem
Wahrnehmungsstil die Umweltinformation ergründen können. Dementsprechend
sollten unterschiedliche Interaktionsräume gestaltet werden. Hierzu kommt zum
Beispiel für einen sachorientierten Zugang die eher Fakten basierte Darstellung
von Umweltthemen in Frage. Häufig entspricht jedoch auch spielerisches
Entdecken der beschriebenen Umwelt den Interessen der Nutzer (zum Beispiel
von Kindern und Jugendlichen), was über einen erlebnisorientierten Zugang
geboten werden kann. Ebenso kann ein geographischer Zugang die
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raumbezogene Repräsentation von Inhalten ermöglichen. Als optimale Lösung
sollte eine weitergehende Personalisierung des Angebotes angestrebt werden, da
hierdurch der Zugang zu Umweltinformationen maßgeschneidert auf die
Bedürfnisse und Interessen des einzelnen Nutzers zugeschnitten werden kann.
Ebenso bietet eine Personalisierung die Option, dass Nutzer selbst Inhalte in
einem neuen Kontext zusammenstellen und diese Auswahl wiederum anderen
Nutzern zur Verfügung stellen.

• Vorgehensmodell und Storyboard: Zur Organisation der notwendigen

Arbeitsschritte wurde ein Vorgehensmodell konzipiert, das die Entwicklung in
einzelne Projektphasen (Planungs-, Analyse-, Entwurfs- und Implementierungs-
phase) gliedert. Das Herzstück dieses Modells bildet das Storyboard. Darin wird
die „Gesamtstory“, die das System repräsentiert, skizziert und in Form einer
Rahmendokumentation Gestaltungsregeln sowie konzeptionelle Richtlinien
vorgegeben. Diese Regeln gelten für alle Entwicklungspartner und sichern die
Erstellung eines einheitlichen Produktes. Mit dem Design des Systems
verbundene Gestaltungsregeln werden durch technische Mechanismen wie den
Einsatz von Stylesheets automatisch umgesetzt.

• Kooperatives Projektmanagement: Zentrale Bedeutung bei der Erstellung eines

einheitlichen Gesamtsystems mit gegebenen Ressourcen kommt dem
Projektmanagement zu. Es sichert den Ablauf des Vorgehensmodells, indem es
die einzelnen Arbeitsschritte initiiert und die Qualität der Resultate überprüft.
Dabei gehört zu seinen umfassenden Aufgaben die Moderation zwischen den
Beteiligten, um die Aktivitäten zu koordinieren und einen regen Austausch
zwischen den Entwicklungspartnern zu sichern. Das Projektmanagement ist auch
die Schnittstelle zu einem UIS-Beirat, in dem der UIS-Betreiber zusammen mit
Vertretern aus der Öffentlichkeit die grundlegenden Akzente setzt und die
Evaluation des Systems unterstützt. Der Einsatz eines solchen
Projektmanagements zahlt sich durch die Entstehung eines Gesamtsystems aus
einem Guss aus.

• Baukastensystem: Die Inhalte müssen so aufbereitet werden, dass sie sich als

modulare Medienbausteine bzw. Inhaltsbausteine, je nach Kontext und
Nutzeranforderungen, zu einer Präsentation zusammensetzen lassen. Ebenso
kommt ein Baukasten technischer Module zum Einsatz, mit dem sich zum
Beispiel Sachdaten oder GIS-Karten in das System integrieren lassen.

• Technische Infrastruktur: Um überhaupt ein solches System mit einer
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interdisziplinären, verteilten Projektstruktur zu realisieren, muss die technische
Infrastruktur ein Workflow gestütztes Bearbeiten der Inhalte über das Web
unterstützen. Die Verwendung eines Content Management Systems bietet diese
Funktionalitäten in Bezug auf die Einpflege von Inhalten. Wissenschaftliche
Fachinformationen können meist durch die Einbindung bestehender Sach- und
Geodaten Frameworks der UIS Betreiber erfolgen. Dabei ist die Anpassung
dieser Datenbanken an die Baukastenphilosophie des Gesamtsystems
notwendig, so dass die Abfrage von Inhalten in Form von Bausteinen möglich
wird. Die Verwendung einer Model 2 Architektur für die technische Umsetzung
des web-basierten UIS gewährleistet die strikte Trennung von Inhalt, Präsentation
und Kontrolllogik. Damit wird eine klare Aufgabenteilung zwischen den
Entwicklungspartnern und das räumlich verteilte Arbeiten unterstützt. Die
Verwendung von Template Technologie ermöglicht die Zusammensetzung von
strukturierten und unstrukturierten Daten in einer einheitlichen Präsentation. Mit
Hilfe von Templates kann die dynamische Erstellung von bedarfsgerechten
Ausgabeseiten für die Präsentation in einem Web-Browser erfolgen. Ein Web-
Applikations-Framework, welches die Modell 2 Architektur unterstützt, bietet in
der Regel auch die Option einer Personalisierung des Informationsangebotes, um
Unterzielgruppen ihre dedizierten Zugänge beim Betreten des Systems
bereitzustellen.

Es ist denkbar, den Ansatz eines kooperativen, den Nutzer beteiligenden
Entwicklungs- und Betriebskonzeptes zu einem „community-basierten“ web-basierten
UIS für die Öffentlichkeit auszubauen. In Anlehnung an „open-source“ Projekte im
Bereich der Softwareentwicklung könnte hier die kontinuierliche Weiterentwicklung des
Systems durch eine große Nutzergemeinde vorangetrieben werden. Bei einem solchen
System würde die Steuerung der politischen und inhaltlichen Ziele weiterhin dem
Verbund aus Projektmanagement und UIS-Betreiber bzw. UIS-Beirat obliegen. Das
kooperative Projektmanagement könnte jedoch die „UIS-Gemeinde“ stärker in
Projektentscheidungen involvieren und die Erstellung einzelner inhaltlicher und
technischer Bausteine nicht nur innerhalb der Projektgruppe sondern auch an externe
Gruppen delegieren.

Auch wenn ein solches „community-basiertes“ Entwicklungs- und Betriebskonzept
mit der Struktur der UIS-Betreiber und einer daraus resultierenden Projektorganisation
noch nicht voll vereinbar ist, so könnte es doch einen sehr vielversprechenden Ansatz
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darstellen. Durch die tatsächliche Einbindung der Öffentlichkeit in die Entwicklung und
den Betrieb des Projektes könnten die personellen und finanziellen Lasten auf eine
sehr viel breitere Basis verteilt werden. Erfahrungen aus dem Bereich der „Open-
Source“ Softwareentwicklung haben gezeigt, dass durch eine geschickte Moderation
und ein kooperatives Projektmanagement ein solches Projekt zu einem Selbstläufer
werden kann. Dem Geschick des Projektmanagements obliegt es hierbei, die
Interessenten zu motivieren ihre Expertise einzubringen. Nutzer des Systems können
so gleichzeitig zu Entwicklern werden, die aus eigenem Engagement und hoch
motiviert sowohl inhaltliche als auch technische Beiträge leisten, aus denen die Organe
der Projektsteuerung die Lösungen auswählen können, welche den meisten Mehrwert
für das System bedeuten. Dadurch kann eine lebendige Projekt- und auch
Kommunikationskultur im Rahmen des UIS entstehen und die Akzeptanz und Nutzung
durch ein großes Spektrum der Öffentlichkeit sichern. 

Die in der Arbeit vorgestellten Konzepte zeigen, dass web-basierte Umwelt-
informationssysteme ein großes Potential bieten, um der Öffentlichkeit einen
angemessenen Zugang zu Umweltinformationen zu ermöglichen. Erfahrungen, die im
Rahmen des Fallbeispiels gesammelt wurden, weisen jedoch auf einige Aspekte hin,
die die Realisierbarkeit solcher Systeme erschweren können.

Es hat sich vor allem gezeigt, dass bedingt durch die gewachsenen Strukturen im
Bereich der Umweltbehörden, die in der Regel für die Entwicklung von UIS
verantwortlich sind, die Umsetzung dieser neuen Konzepte nur allmählich möglich ist.
Basierend auf der Untersuchung bestehender UIS und Erfahrungen aus der Praxis,
versucht die Arbeit, mit den entwickelten Konzepten die sektorale Organisation und
hierarchische Struktur von UIS-Betreibern zu berücksichtigen. Es muss jedoch
anerkannt werden, dass trotz des besonderen Engagements der Mitarbeiter in der
Verwaltung häufig wirtschaftliche und politische Sachzwänge zur Zeit noch die
Realisierbarkeit einschränken.

Die Produktion hochwertiger Medienbausteine ist meist zeit- und vor allem
kostenaufwändig und somit auf Grund von knappen Etats von den UIS-Betreibern
alleine nicht finanzierbar. Auch im Bereich der fachlichen Konzeption von UIS für die
Öffentlichkeit bestehen noch zahlreiche Hürden. Im Rahmen des Konzeptes wird
betont, dass für die zielgruppengerechte Präsentation der Inhalte für die Öffentlichkeit
eine fachübergreifende Darstellung von Umweltthemen erforderlich ist, die der
Wahrnehmung und dem Erfahrungshintergrund der Nutzer entspricht. Hier ist es zu
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wünschen, dass im Zusammenhang mit solchen Systemen verstärkt ressort-
übergreifende Initiativen entstehen, die den Fachleuten der einzelnen Themengebiete
die Beteiligung und aber auch den Austausch untereinander ermöglichen. Hinzu
kommt die Herausforderung, den Spagat zwischen dem Anspruch der Fachleute an
eine sachlich möglichst umfassende Darstellung und einer dem Nutzer verständlichen
und Interesse weckenden Präsentation zu leisten.

Insgesamt zeigen die Erfahrungen im Zusammenhang mit dem Fallbeispiel, dass -
um den Forderungen der Agenda 21 und der damit verbundenen Gesetzgebung über
den Anspruch auf Umweltinformationen zu entsprechen - eine weitere Öffnung der
Umweltbehörden gegenüber der Öffentlichkeit wünschenswert wäre. Die reine
Bereitstellung von Umweltinformationen ist nicht ausreichend, sondern die aktive
Beteiligung der Bürger an der politischen Diskussion und umweltrelevanten
Entscheidungen sollte das angestrebte Ziel sein.

All diese Aspekte unterstreichen die Notwendigkeit eines Projektmanagements für
die Entwicklung von web-basierten UIS für die Öffentlichkeit, welches sowohl
Erfahrungen aus dem Bereich der Öffentlichkeitsarbeit als auch den involvierten
Fachdisziplinen mitbringt. An dieser Stelle sind Generalisten gefragt, deren
fachübergreifende Kompetenz von den Mitgliedern der Projektgruppe allgemein
anerkannt wird und so ihre Anregungen respektiert werden. Es ist zu hoffen, dass hier
in Zukunft zunehmend der Mut besteht, eine solche zentrale Stelle zur Koordination
der Aktivitäten einzurichten und mit den notwendigen Befugnissen auszustatten.

Es wird deutlich, dass bezüglich der Anwendung dieser Konzepte noch ein hoher
Bedarf an Diskussionen besteht, wozu diese Arbeit auch einen Beitrag leisten möchte.
In Bezug auf viele der bestehenden Schwierigkeiten bei der Realisierung könnte der
Ansatz eines „community-basierten“ Entwicklungs- und Betriebskonzeptes
Lösungsansätze bieten. Auch für UIS-Betreiber könnten sich hieraus zahlreiche
Vorteile ergeben. Ein solches Konzept könnte eine erhebliche Entlastung bedeuten
und gleichzeitig die Funktionalität und Aktualität des System gewährleisten. Darüber
hinaus könnte ein solches web-basiertes UIS eine sehr gute Kommunikationsplattform
für die Öffentlichkeitsarbeit der Behörden bieten und damit das Verhältnis zu den
Bürgern verbessern. Mit einer derartigen Demokratisierung eines UIS wäre auch ein
großer Schritt bezüglich der Ziele der Agenda 21 getan, die Öffentlichkeit stärker an
Diskussionen und Entscheidungen über Umweltthemen zu beteiligen. Ebenso könnte
basierend auf dieser Plattform die ressortübergreifende Kommunikation innerhalb der
Umweltbehörden verbessert und so mehr fachübergreifende Konzepte gefördert
werden.
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Im Bereich der Anwendung der Konzepte ist noch umfassende Arbeit zu leisten, um
das volle Potential web-basierter Systeme zu nutzen. Im Laufe der Anfertigung der
Arbeit konnten viele Aspekte nur im Ansatz umgesetzt werden. Die Entwicklung im
Rahmen des Fallbeispiels sollte deswegen weiterverfolgt werden. Wenn auch nur
langsame Fortschritte gemacht werden, so ist davon auszugehen, dass der Prototyp
mit jeder Stufe der Weiterentwicklung einen besseren Beleg für die Potentiale dieser
neuen Form der web-basierten UIS für die Öffentlichkeit bietet.

Im Sinne einer konzeptionellen Weiterentwicklung von web-basierten UIS für die
Öffentlichkeit bietet die Entwicklung eines „community-basierten“ UIS ein breites Feld
für zukünftige Forschungsaktivitäten. Die weitergehende Personalisierung des
Zugangs zum UIS ist hierbei ein zentraler Aspekt, der in der weiteren Entwicklung von
web-basierten UIS genauerer Untersuchung bedarf.

Weitere Fragen, die sich bei der Bearbeitung des Themas ergeben haben, betreffen
die Bereitstellung einer physischen Infrastruktur zusätzlich zu der Software-
technischen Infrastruktur. Die Arbeit hat gezeigt, dass UIS für die Öffentlichkeit in
engem Zusammenhang mit der Erfahrungswelt des Nutzers stehen müssen und damit
aber auch stets eine Verknüpfung mit der beschriebenen Umwelt selbst aufweisen
sollten. Die Beschreibung der konkreten Umweltobjekte sollte an eine bestehende
Infrastruktur vor Ort anknüpfen und diese ergänzen bzw. unterstützen. Auch diese
Verknüpfung sollte weiter erörtert werden, da auch hier sich durch den Einsatz web-
basierter UIS zahlreiche neue Möglichkeiten eröffnen können. Hier sollten zum Beispiel
Ansätze aus der Museumspädagogik berücksichtigt werden, wo vermehrt
computergestützte Informationssysteme bei der Interaktion der Besucher mit den
Exponaten eine Rolle spielen. Zum Beispiel kann man untersuchen, in wie weit sich die
physische Infrastruktur zur Erkundung eines Landschaftsobjektes (z.B. Nationalpark)
durch ein Netzwerk von Umweltinformationsterminals ergänzen lässt, über die der
Besucher stets aktuelle Hintergrundinformationen zu der ihn unmittelbar umgebenden
Umwelt erhalten kann. So könnten vor allem historische und andere Zusammenhänge,
die für den Betrachter nicht unmittelbar wahrnehmbar sind, auch direkt vor Ort
veranschaulicht werden. Es ist durchaus auch denkbar, die Besucher mit einem
mobilen Umweltinformationsinterface auszustatten, welches mit Hilfe von
satellitengestützten Technologien (GPS) auch die Navigation und Orientierung des
Nutzers vor Ort erleichtert und zusätzlich vor Ort umfassende raumbezogene
Umweltinformation bietet.
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Vor diesem Hintergrund zeigt sich, dass noch großer Forschungsbedarf bezüglich
der Interaktion der Öffentlichkeit mit web-basierten Umweltinformationssystemen
besteht. Hier sollte die Entwicklung weiterer Interaktionsmechanismen basierend auf
Konzepten aus der Umwelt- und Medienpädagogik sowie aus dem Forschungsbereich
der Mensch-Computer-Interaktion verfolgt werden.

Im Zusammenhang mit den technischen Möglichkeiten und deren Umsetzung darf
jedoch nicht das grundlegende Ziel für web-basierte UIS für die Öffentlichkeit
vernachlässigt werden. Dies sollte die Integration von Umweltthemen in das
Alltagsleben der Menschen sein. Umwelt- und Naturschutz sollten nicht als reine
Pflichtübung à la Mülltrennung praktiziert werden, sondern es müssen für den
Einzelnen Voraussetzungen geschaffen werden, sich mit seiner Umwelt und seiner
Rolle darin bewusster auseinander zu setzen. Web-basierte UIS für die Öffentlichkeit
bieten hier ein ideales Hilfsmittel, welches eingesetzt werden sollte, um das Interesse
und die Faszination zu wecken und so die Identifikation und den bewussten Umgang
mit der Umwelt zu fördern.
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Anhang

Im Rahmen der Arbeit wurde eine Reihe von Materialien in verschiedenen
Anwendungen erstellt. Dabei handelt es sich um Grundlagen für bzw. Ergebnisse aus
der Analysephase in Form von Microsoft Access Datenbank Berichten und Microsoft
Excel-Tabellen. In diesem Anhang werden die folgenden Materialien wiedergegeben:

• Beispiele für Nutzer- und Anforderungsprofile, Informationsbereitsteller 

• Fragebogen für potentielle Nutzer und Informationsbereitsteller

• Ergebnisse einer Internetrecherche zu bestehenden Systemen
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Nutzerprofile -  am Beispiel der Nutzergruppe Touristen

Zielgruppe Touristen

Personen die nicht in der Region beheimatet sind und 
sich als gezielte oder ungezielte Besucher über 
Landschaftselemente informieren.
Es kann sich um Besucher aus dem In- u. Ausland 
handeln.
Motivation ist meist die Erholung in der Natur, Erleben 
der Natur gekoppelt mit anderen Freizeitaktivitäten. 
Ebenso kann die Erweiterung natur- u. kulturhistorischer
Kenntnisse im Vordergrund stehen

Computerkenntnisse Können sehr stark variierend; Basiskenntnisse über das 
Internet als Informationsplattform und der 
entsprechenden Software werden vorausgesetzt

Internetzugangsmöglichkeit - Regelmäßig / Unregelmäßig;
- Von zu Hause / Büro /Internetcafé / 
Fremdenverkehrsbüros / Informationszentren vor Ort;
- Infrastruktur (Moden / Netzwerk); 
Kosten für Zugang variierend stark

Internetnutzungsmuster - Infogruppen: Freizeit, Tourismus /  Wetter / Transport / 
Kulturgeschichte / Naturgeschichte
- Infoerwerb: Gezielte Suche über Suchmaschinen / 
Lokale und Regionale Tourismusseiten / Stadt-, Kreis- 
u. Landesverwaltung
- Sehr große Spanne an Nutzungsmustern; Einfaches 
Auffinden von Lageinformationen u. Weiteren 
Kontaktadressen; Wichtig ist ein mehrsprachiges 
Angebot (mind. Englisch)

Weltanschauung / Perspektive - Umweltbewusstsein sowie Vorstellung / Wertigkeit von 
Natur sind stark abhängig von Herkunft
- Verschiedene Erlebnismilieus (Bsp. Integrations-, 
Harmonie-, Selbstverwirklichungs-Milieu); Verschiedene 
Sinusmilieus (Bsp. Liberal-Intellektuelles -, 
Postmodernes-Milieu, Moderner Mainstream)
- Landschaftselemente als ästhetische Objekte die 
sehenswert sind u. Freizeitwert besitzen

Vorkenntnisse Theoretisch - Gezielte Besucher (schon mal davon gehört): Je 
nach Herkunft Grundkenntnisse über Landschafts- u.  
Kulturgeschichte meist vorhanden; 
Naturwissenschaftliche u. Karten Kenntnisse können 
nicht voraus gesetzt werden
- Zufällige Besucher: Maximal Grundkenntnisse über 
Region und Kenntnis über Nutzungsformen

Praktisch - i.d.R. keine konkreten Erfahrungen mit Objekten
- Vergleichbare Landschaftselemente / Phänomene 
können zu Erfahrungswelt gehören dies erleichtert 
Verständnis und Erfassung der Zusammenhänge, 
steigert Interesse

Motivation Intrinsische (Eigenes Interesse an 
Information)

- Hohe Intrinsische Motivation da teil der 
Freizeitgestaltung
- Naturerlebnis; Erholung; Gesundheit (körperlich, 
seelisch)
- Kenntnisse über Landschaftsemelemt erweitern 
(Naturgeschichte, Kulturgeschichte); Vergleich mit 
schon bekannten anderen Objekten
- Landschaftselement stellt Basis für Freizeitaktivität dar 
(Bsp. Steinbruch - Klettern, Wandern - Lehrpfad)

Extrinsische (Indirektes Interesse an 
Information)

- "Muss man gesehen haben", Schöne 
Urlaubsgeschichten und Bilder

Altersgruppen  - Alle Altersgruppen (hauptsächlich Erwachsene u. 
Familien - meist mit jüngeren Kindern)

Zugangswege zu Information - Visuelle Eindrücke stehen im Vordergrund
- Photos des Zielortes
- Karte
- Verzeichniss bekannter Orte, Touristenattraktionen

Zeitaufwand / Wahrnehmungsvermögen - Nutzer mit sehr begrenzten Zeitfenster aber auch 
Nutzer mit mehr Zeit die auch größeren Detailanspruch 
haben

Informationsbedarf und -nutzung

Kurzbeschreibung

Wahrnehmungs- u. Lernpsychologische Voraussetzungen

Technische Voraussetzungen

Demographische Charakteristika

Markus Ruchter - Diplomarbeit – „Web-basierte Umweltinformationssysteme für die Öffentlichkeit: Konzepte, Potentiale und Realisierbarkeit“, IAI Forschungszentrum 
Karlsruhe



Anforderungsprofil für Zielgruppe am Beispiel der Nutzergruppe Touristen 

Anforderungsprofil Touristen

Kompatibilität mit unterschiedlichen 
Internetbrowser

- Informationen müssen in den Internetbrowsernsoftware der gängigen Hersteller dargestellt werden 
können (Microsoft IE, Netscape Navigator, Netscape Mozilla, Opera). Die Abstimmung sollte auf die 
beiden neusten Versionen erfolgen.
- Web Standards der World Wide Web Konsortiums sollten nach Möglichkeit eingehalten werden 
(www.w3.org)

Kompatibilität mit unterschiedlichen 
Auflösungen - Skalierbarkeit

- Bei Screen Design muss darauf geachtet werden, dass alle Informationen bei unterschiedlichen 
Auflösungen lesbar sind (speziell bei Auflösungen < 1024x800)
- Schriften / Textbausteine müssen frei skalierbar sein

Erforderte Plug-Ins für 
Multimediaanwendungen (auto-
install?)

- Die Installation von Plug-ins für Multimediaanwendungen welche die Präsentation von 
zielgruppenspezifischen Medienbausteinen ermöglichen sollte dem Nutzer möglichst einfach gemacht 
werden, da Nutzer wahrscheinlich nur über Grundkenntnisse im Anwenderbereich verfügen. Eine 
Option wäre zum Beispiel die Autoinstallationen nach vorheriger Bestätigungsabfrage. 
- Photo / Video / Animation: QuickTime (www.apple.com/Quicktime/ ); Flash 
(www.macromedia.com/shockwave/); Realplayer (www.real.com/player/ )
- Audio:Realplayer (www.real.com/player/ ); Windows Mediaplayer 
(www.microsoft.com/germany/ms/windowsmedia/)
- Text: Acrobat Reader(www.adobe.com/products/acrobat/) 

Zugang über Modem-Verbindungen: 
Datenmengen u. Ladezeiten
Offline Nutzung

- Vor allem Bei Medienbausteinen ist darauf zu achten das diese möglichst auch über eine 
Modemverbindung (56-k) noch ohne längere Wartezeiten geladen werden können.
- Komprimierung von Bausteinen mit großer Datenmengen sollte erfolgen soweit die Qualität der 
Medien nicht erheblich eingeschränkt wird
- Offline Nutzung der Basisinformationen sollte ermöglich werden - Download von größeren 
Informationsbausteinen und druckbare Versionen. - Kostenersparnis für Nutzer und weitergehende 
Nutzungsmöglichkeiten

Zugang und Benutzbarkeit für Nutzer 
mit Behinderungen ermöglichen
Hilfe System & Service Kontakt

Gestaltung des Systems so dass auch Nutzer mit Behinderungen vor allem im visuellen Bereich Zugang
zu den Informationen haben.
- Schriftgrößen frei Skalierbar
- Alt-Texte für Bilder und Abbildungen
- Kompatibilität mit Unterstützender Software (Vorlese Programme für Blinde etc.)
- Videos gegebenen Falls mit Untertitel versehen und Audiofiles auch als Textversion bereitstellen 
Bei komplexeren Bedienungselementen sollten unterstützende Hilfeanweisungen optional zur 
Verfügung stehen
Email Kontaktadresse für technische Fragen sollte eingerichtet und gepflegt werden

Öffentlichkeitsarbeit / Publikation
Suchmaschinen - Metadateneinträge - URL sollte Bei den gängigsten Suchmaschinen angemeldet werden (www.suchmaschinen.de) Bsp: 

Altavista, Googel, MetaGer, Web.de, Yahoo.
- Metadateneinträge sollten sich an die Bereiche Umwelt, Tourismus, Freizeitgestaltung anlehnen.
- Schlüsselwörter: Naturerlebnis, Boden erleben, Bodenlehrpfad, Naturschutzzentren, Ferien im Grünen,
Die faszinierende Welt des Bodens, Böden / Moore spielerisch entdecken, Boden-Exkursion, Natur- / 
Bodenkundliche Führung, Besuch vor Ort, Kulturgeschichte des "Bodens x", Naturgeschichte des 
"Bodens x", Wanderroute zu geschützten Böden/Mooren/Geotopen von Baden-Württemberg, Radtour 
zu geschützten Böden/Mooren/Geotopen von Baden-Württemberg, Multimediales Erleben von 
Böden/Geotopen/Mooren, Kinder entdecken den Boden etc.

Werbekampagnen (Internet, Email, 
Broschüren, Zeitschriften, Rundfunk)

-Links & Werbebanner in Infoportalen aus den Bereichen: Tourismus, Wetter, Verkehr, Reisen, Freizeit 
und Natur, Kultur- und Naturgeschichte, Wetter, Regionale Kultur, Landesanstalten u. -Ämter
- Rundmail an:Fremdenverkehrsämter & -vereine, Reisebüros, Naturschutzeinrichtungen
- Broschüren: Bahnhöfen und Nahverkehrseinrichtungen, Reisebüros, Messen
- Anzeigen in Tageszeitungen und Tourismuszeitschriften
- Werbe Klipps für Rundfunk

Tagungen, Konferenzen, Live 
Präsentationen

- Präsentation auf: Tourismus - Messen, Tagungen von Fremdenverkehrsmessen
- Live-Präsentationen: Bahnhöfe, Fremdenverkehrsämter, Reisebüros

Evaluation / Nutzer-Feedback - Mitglieder der Zielgruppe sollten befragt werden zu Ihren Interessen über Umfragen oder Webbasierte 
Formulare
- Test Nutzer der Zielgruppe sowie Fachleute aus der Tourismusbranche sollten das 
Informationssystem vor der Veröffentlichung bewerten

Kooperationen / Netzwerk DB, Nahverkehrsverbände, Fremdenverkehrsvereine, Tageszeitungen, Verlage für Reiseliteratur
Inhaltsbeschaffung
Relevante Inhalte (interne, externe) Intern: Eigenschaften, Fotos, Abbildungen, Karten, Ortsbeschreibung, Naturgeschichte, Schutzstatus u.

Regeln bei der Besichtigung
Extern: Naturschutzeinrichtungen (Erlebnismöglichkeiten vor Ort: Führungen, Infoveranstaltungen, 
Kinderprogramm etc.), Kulturgeschichte, Anfahrtsskizzen, Angaben zu Unterkünften u. Verpflegung, 
Verkehrsanbindung, Weitere Attraktionen , Wander- & Fahrradwege, Kontaktadressen vor Ort 

Informationsquellen Katalog / 
Datenbank

- Internet: siehe Internetrecherche

Kontakte / Kooperationen / 
Urheberrechte

- Internet: siehe Internetrecherche
Email und telefonisch Kontakt aufbauen und nach Kooperation und Material sowie weiteren Kontakten 
fragen
Urheberrechte für Material klären

Inhaltsaufbereitung

Technische Randbedingungen 
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Didaktische Konzepte - Multimediales Erleben sollte im Vordergrund stehen
- Nutzer soll Objekt nach eingehen Ansprüchen und Möglichkeiten selbst entdecken können
- Faszination und Vorfreude wecken durch anschauliche Beschreibungen ohne "zuviel" zu verraten 
(Keine Werbephrasen!!)
-Texte sollen eine bedingte Herausforderung darstellen aber trotzdem beachten das der Nutzer 
hauptsächlich nach Entspannung und Erholung sucht
- Die Beschreibungen sollten vor allem auf den Besuch vor Ort hinweisen und dazu wenn möglich 
immer in Zusammenhang stehen
- Vorkenntnisse des Nutzers aufgreifen: Referenzen zu allgemein bekannten Orten, Landschaftsteilen, 
Phänomenen
- Ortsbezug herstellen über GIS Karte (Auf Wiedererkennbarkeit durch Bekannte Bezugpunkte, 
Maßstäbe, Zoomstufen) 

Detailtiefe - Geringe Detailtiefe: Allgemeine Beschreibungen und Zusammenhänge
- Optional sollte es dem Nutzer möglich sein auch detailliertere Informationen zu erhalten

Schwierigkeitslevel der 
Textbausteine

- allgemein verständliche Texte (keine Fremdwörter und möglichst kurz)
- Aufbereitete Informationen - keine Rohdaten
- Texte sollten übersichtlich und überfliegbar sein durch klare Strukturierung (Überschriften, kurz 
Zusammenfassungen) und klar erkennbare Schlüsselinformationen

Aktualität /Pflege - Informationen zu Veranstaltungen vor Ort und den Verkehrsanbindungen müssen sehr häufig 
aktualisiert werden und mit Einrichtungen vor Ort abgeglichen werden
- Auf mögliche saisonale Besonderheiten oder Veränderungen sollte geachtet werde 
- Das Informationsangebot könnte muss speziell im Vorfeld von Ferienzeiten aktualisiert und erweitert 
werden
- Allen Informationsgruppen sollte Erstellungs- bzw. Update Datum zugeordnet sein

Spezifikation der Medien
Definition der Medienbausteine /
Gezielter Einsatz von Medien

- GIS: Interaktive Gis Karte basierend auf Mapserverlösung (Zoom, Panning, Selektion über Bounding 
Box, Interaktive Auswahl von Sichten (Layer)). Basis Tk25, Naturräume B.-W. > Region  um Objekt, 
Objekt und Unmittelbare Umgebung (höchste Zoomstufe)
- Text: Kerninhalte(Überschriften, Textkörper, Auflistungen, Unterschriften)
- Photos: Unterstützend zu Text, Darstellung des Objektes, Eindrücke vor Ort (Infrastruktur, Erlebnis 
Einrichtungen)
- Graphiken / Illustration: Grundlegende Konzepte, Phänomene (Skizzen zu Geologie, Entstehung etc.)
- Panoramabilder: Ausblickpunkte und Zentralestellen - Verittlung von Verankerung des Objektes in der 
Landschaft; Deteilansichten (Hotspots) von Besonderheiten
Video: Einfürende Präsentation des Gebietes/ Objektes, Flora & Fauna, Historische Entwicklung
Audio: Höreindrücke vor Ort (Bsp. Regen auf Boden, Klang des Gesteins), Flora & Fauna
Animation: Visualisierung von Natur & Kurlturgeschichte speziell Genese des Objektes, Einblicke in das 
Bodenleben; Verknüpfung unterschiedlicher Medien in Gesamtpräsentation

Sinnvolle Kombination von Medien - Animation verwenden um in Multimediabereich verschiedene Medien (vor allem Audiovisuell) zu 
Gesamterlebnis zu verbinden
- Ausgewogene Mischung zwischen Textbausteinen und Graphiken, Photos etc.
- Verlinkung von Karte mit Text und Bildern
- Panoramabilder verlinken mit Detailaufnahmen und Videos

Gestaltungsregeln
Logik der Benutzerführung - Navigations- Elemente sollten  schnell erfassbar und intuitiv verwendbar sein

- Hierarchie und Logik sollte nachvollziehbar sein
- Nutzer sollte jeder Zeit erkennen können an welcher Stelle im System er sich befindet und die 
Möglichkeit haben zu vorausgegangenen Stellen einfach zurück zu kehren
- Für Touristen bietet sich folgende Zugänge an: 
      Karte (Ebene - Naturräumliche Einheiten,Regionen / Layer - Spezifische Objekte, Städte, 
Bundesstrassen etc.)
      Objektnamen (Liste von spezifischen Objekten gegliedert nach Naturräumen oder nahe gelegenen 
Urlaubsorten, Städten und Klassen)

Layout Konzept - Grundregeln des Bildaufbaus und der Farblehre beachten (Blickführung, Spannungsaufbau, 
Symmetrie, Komplementär Farben)
- Global Navigation und Subnavigation trennen und klar strukturieren
- Kurze Textbausteine kombiniert mit Zusammenfassenden Graphiken
- Graphiken müssen durch Unterschriften gekennzeichnet werden und in Text verankert werden
- Überschriften und Schlüsselinformationen hervorheben
- Karte durch klar verständliche Legende und Kennzeichnung der Zoomstufen in Kontext einbinden
-Interaktivität auch in Navigation (Bsp. Mouse - Eventhandler)

Graphische Detaillierung -Farben allgemein: Anlehnung an Prototyp und Anpassung an Rahmenlayout der LfU
- Farbenauswahl Hintergrund: Anlehnung an Farbenspektrum des Fokusmediums (hier Boden) [braun, 
rot, gelb Töne]
- Farbauswahl Schrift: Anlehnung an Farbspektrum welches mit Natur assoziiert wird und gleichzeitig 
Kontrastierung zu Hintergrundfarben ermöglicht
- Navigationsschaltflächen: Intuitiv verständliche Icons und Graphiken in Navigation verwenden; 
ausreichende Größe um Erkennbarkeit auch für Nutzer mit Sehschwächen zu ermöglichen
- Textformatierung: Schrifttyp welcher durch möglichst alle Browser gleich dargestellt wird.
   Schriftgrößen: Minimum für mittlere Skalierungsstufe einhalten; Unterschiedliche Formatierung für 
Überschriften, Allg. Text, Schlüsselinformationen, Navigation
- Hyperlink Formatierung: Hervorhebung von Hyperlinks (Differenzierung von "active, visited etc.")

Markus Ruchter - Diplomarbeit – „Web-basierte Umweltinformationssysteme für die Öffentlichkeit: Konzepte, Potentiale und Realisierbarkeit“, IAI 
Forschungszentrum Karlsruhe
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Fragenkatalog für potentielle Nutzer - Teil 1

Ansprechpartner/Infogruppe:

Landschaftsobjekt:
Weingartener Moor

Markus Ruchter - Diplomarbeit: "Web-basierte Umweltinformationssysteme für die Öffentlichkeit

Technische Voraussetzungen:

1. Wo Haben Sie Zugang zum Internet 
Zu Hause

Am Arbeitsplatz

In öffentlichen Einrichtungen
(Bibliotheken, Internet-Cafés, Vereine)

Andere Orte (bitte auflisten):

2. Welche Zugangstechnik verwenden Sie ?
Standard Modem

ISDN

T-DSL

Firmen-Netzwerk

Ist mir nicht bekannt

3. Mit welchem Programm (Internet Browser) benutzen Sie das Internet
MS Internet Explore

Netscape

Mozilla

Opera

Andere Programme (bitte auflisten)

4. Hattent Sie es bei der Nutzung Ihres Browsers schon mal mit 
    sogennanten Plug-Ins zu tun?

Ja

Der Begriff ist mir nicht bekannt

Wenn JA, haben Sie schon mal ein Plug-In installiert ?
Ja

Daran kann ich mich nicht erinnern

Welche Plug-Ins verwenden Sie ?
Real Audio (Musik, Fernsehen  Video

Apple QuickTime (360° Panoramabilder, Video

Microsoft MediaPlayer (Musik, Fernsehen  Vide

Macromedia Flash (Animationen)

Acrobate Reader (PDF-Dateien)

Java ("Java-Applets" kleine 
Programme in Webseiten)

Nicht Bekannt

Nein

Nein

Befragung potentieller Nutzer - Teil 1 1



Ansprechpartner/Infogruppe:

Landschaftsobjekt:
Weingartener Moor

Markus Ruchter - Diplomarbeit: "Web-basierte Umweltinformationssysteme für die Öffentlichkeit

Nutzung des Internets zur Information über die Umwelt:

1. Nutzen Sie das Internet auch zur Information über Umweltthemen ?

Ja

2. Aus welchen andern Quellen beziehen Sie zur Zeit Umweltinformationen ?
Zeitungen u. Zeitschrift

Fernsehen

Radio

Informationsveranstaltungen (Verwaltung, Verbände,
 Experten)

Broschüren

Fachliteratur

Andere Quellen (bitte auflisten):

3. Wie finden Sie Umweltinformationen im Internet ?

Suchmaschinen

Informationsportale

Angaben aus Medien
(Zeitung, Werbung )

Spezielle Suchdienste

Ungezieltes Surfen

Andere Wege (bitte 
auflisten):

Bitte nennen Sie die hauptsächlich genutzten Vertreter

4. Für welche Aktivitäten nutzen Sie Umweltinformationen aus dem
   Internet hauptsächlich ?

Beruf

Freizeitgestaltung

Persönliche Entscheidungsprozesse
(Wahl des Wohnorts, Engagement in Verbänden..)

Andere Aktivitäten (bitte auflisten):

Um allgemein informiert zu sein

Nein

Befragung potentieller Nutzer - Teil 1 2



Ansprechpartner/Infogruppe:

Landschaftsobjekt:
Weingartener Moor

Markus Ruchter - Diplomarbeit: "Web-basierte Umweltinformationssysteme für die Öffentlichkeit

5. Interessieren Sie sich für Informationen zu Ihrer regionalen Natur 
und Umwelt über das Internet?

Ja

Würde ich, wenn mir ein entsprechendes Angebot bekannt wä

6. Welchen Stellenwert haben Informationen über die Umwelt 
    in Ihrer Region für Sie ?

7. Zu welchen regionalen Umweltthemen möchten Sie sich im 
    Internet informieren ?

Klima/Luft

Wasser

Boden

Tiere und Pflanzen

Konkrete 
Landschaftsobjekte

Natur- und Kulturgeschichte

Wetter

Verkehr

Tourismus

AndereThemen (bitte auflisten):

Nein daran habe ich kein Interesse

Gering

Mittel

Hoch

Markus Ruchter
Forschungszentrum Karlsruhe, Institut für Angewandte Informatik (IAI)
Postfach 3640, D-76021 Karlsruhe
Phone:+49 7247/82 5744 Fax:+49 7247/825730
Email: markus.ruchter@iai.fzk.de
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Fragenkatalog für potentielle Nutzer - Teil 2

Ansprechpartner/Infogruppe:

Landschaftsobjekt:
Weingartener Moor

Markus Ruchter - Diplomarbeit: "Web-basierte Umweltinformationssysteme für die Öffentlichkeit"

Informationen zum Landschaftsobjekt Weingartener Moor:
1. Wie schätzen Sie Ihren eigenen Kenntnisstand über Moore im 
    Allgemeinen ein?

2. Wie schätzen Sie Ihren Kenntnisstand über das Weingartener Moor ein
Andere Antworten (bitte auflisten):

Anderer Kenntnisstand (bitte auflisten):

3. Ich interessiere mich besonders für Informationen über das 
    Weingartener Moor aus den Bereichen:

Allgemeine Beschreibung

Lebensraum für Tiere u. Pflanze

Das Ökosystem

Landschafts- u. Naturgeschicht

Kulturgeschichte u. Historische Nutzung

Bedeutung für den Menschen heute

Gefährdung und Schutz

Multimediales Erleben des Moors

Wie kann ich das Moor besuchen ?

Welche Aktivitäten gibt es vor Ort ?
Andere Bereiche (bitte auflisten):

4. An welchen weiteren Informationenquellen  wären Sie in diesem 
    Zusammenhang interessiert ?

Öffentliche Verwaltung

Naturschutz Verbände

Regionale Presse

Tourismusverbände

Bürgerinitiativen / Politik

Andere Quellen (bitte auflisten):

Gute Grundkenntnisse

Ich weiss ungefähr was ein Moor ist

Schon mal davon gehört

Keine Kenntnisse

Sehr gut

Ich kenne das Objekt vom Hören-Sagen

Bin schon dort gewesen, habe 
aber kein Hintergrundwissen

Ich besitze Grundkenntnisse

Ich kenne mich mit dem 
Objekt sehr gut aus

Befragung potentieller Nutzer - Teil 2 1



Ansprechpartner/Infogruppe:

Landschaftsobjekt:
Weingartener Moor

Markus Ruchter - Diplomarbeit: "Web-basierte Umweltinformationssysteme für die Öffentlichkeit"

Informationsaufbereitung und Gestaltung:

1. Wie detailliert sollen die Informationen sein ?
Nur allgemein Anderer Angaben (bitte auflisten):

Interesse an Hintergrundinformationen

Möglichst detaillierte Informationen

Informationen sollten 
wissenschaftliche Daten enthalten

2. Welchen Schwierigkeitsgrad sollten die Texte haben ?
Allgemein verständlich

Themen (bitte auflisten):

Wissenschaftlich

Mischung aus Beiden je nach
Themenbereich

3. Welche Medien sollten zur Präsentation des Moors im Internet 
    verwendet werden  ?

Texte

Fotos

Illustrationen

Graphiken

Videosequenzen

Panorama Bilder

Animationen

Tonsequenzen

Karten

4. Welche interaktiven Elemente sollte das System beinhalten ?
Möglichkeit zur Kontaktaufnahme 
(Email, Fon, Adresse)

Diskussionsforen

Email-Verteilerliste

Einrichtung eines individuellen Profils

Weitere Vorschläge (bitte auflisten):

Markus Ruchter
Forschungszentrum Karlsruhe, Institut für Angewandte Informatik (IAI)
Postfach 3640, D-76021 Karlsruhe
Phone:+49 7247/82 5744 Fax:+49 7247/825730
Email: markus.ruchter@iai.fzk.de
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Markus Ruchter Diplomarbeit: "Web-basierte Umwelt Informationssysteme für die Öffentlichkeit"

Sie sind Repräsentant/in für:

Fragenkatalog für Informationsbereitsteller
1) Zu welchen Bereichen besitzen Sie Informationen über das Weingartener Moor?

Biotop- & Artenschutz Kulturgeschichte & Historische Nutzung

Bodenkunde Landschafts- & Naturgeschichte

Flora & Fauna Landschaftspflege

Geologie Ökologie

Geomorphologie Planung

Klimatologie & Meteorologie Tourismus

Geben Sie bitte weitere Bereiche an, für die Sie Informationen besitzen:

2) In welchem Format liegt das Informationsmaterial vor (ist es digitalisiert)?

digitalisiert
Text

Fotos

Illustrationen

Graphiken

Videosequenzen

Panorama Bilder

Animationen

Tonsequenzen

Karten

3) Sind die Daten für die Öffentlichkeit aufbereitet ?

Ja Nein

4) Haben Sie Urheberrechte an diesen Informationen ?

Ja Nein, die Rechte liegen bei Dritten 
(wenn möglich nennen Sie diese bitte)

FZK, Institut für Angewandte Informatik (IAI) 
Phone:+49 7247/82 5744
markus.ruchter@iai.fzk.de

Befragung potentieller Informationspartner Stand Mai 2002 1



Markus Ruchter Diplomarbeit: "Web-basierte Umwelt Informationssysteme für die Öffentlichkeit"

Ja:http://_______________ Nein

Wenn Ja: Können Sie sich eine der folgenden Kooperationen vorstellen ?

Einfache Verlinkung Gemeinsame Aktionen (z.B. Werbung etc.)

Koordination der Angebote Zur Zeit kein Interesse an einer  Kooperation

Listen Sie gegebenenfalls bitte weitere Vorschläge auf:

6) Welchen Nutzen würden Sie gerne aus einer Beteiligung ziehen?

Werbung bzw. Vermarktung der eigenen Teilnahme

Kooperation in anderen Bereichen

Listen Sie gegebenenfalls bitte weitere Vorschläge auf:

Ja Nein

Unter folgenden Voraussetzungen:

Ja Nein

Unter folgenden Voraussetzungen:

7) Können Sie sich vorstellen weitere Materialien speziell für die Verwendung 
    in Umweltinformationssystemen vorzubereiten ?

8) Können Sie sich vorstellen in Abstimmung mit dem
    Umweltinformationssystemen Aktivitäten vor Ort  für potentielle Nutzer     
    vorzubereiten ?

5) Stellen Sie diese Informationen zur Zeit anderen Personen über das 
    Internet zur Verfügung?

Materialien für Unterricht bzw. 
Vorträge
Kostenfreie Workshops für 
Schüler/Mitarbeiter/Mitglieder

Befragung potentieller Informationspartner Stand Mai 2002 2
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